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Bergmaͤnniſches Journal. 
Zweytes Stuͤck. Februar 1793. 
* 
Verſuch einer Beſchreibung 


der am 
Herhar gelegenen Poch⸗ und 
Waſchwerke, 
nebſt dem dabey uͤblichen Verfahren. 
(Gon He. Wile in Schmaltalden. 











§. 1, 
W. man eigentlich in den aͤlteſten Zeiten die 
Erze bey den Oberharzer Bergwerken vor dem 
Verſchmelzen bearbeitet hat, laͤßt ſich nicht ges 
nau beſtimmen; einige vermuthen, daß man ſie 
gemahlen habe, und gwar mit Waſſer.*) 


Mach der Wiederaufnafme ber Oberharger 
Dergwerke (1524) iſt in den erſten Zeiten von 
einem, Namens Peter Philipp, die Vorrich⸗ 
tung gemacht worden, daß man die Erze in ei⸗ 

nem 


*) f. Calvdvs. Befhreibung des Mafdhinenwefens 
am Oberharze den 2. Theil. S. 74. 
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nem hohen ausgehoͤlten Stocke, mit einem eiſer⸗ 
nen Hammer (wahrſcheinlich eine Are von Stam⸗ 
pfer) trocfen pochte, und fie hernach durch einer 
Sichertrog, den man einen Sachß nannte, fichers 
te.*) Kurz darauf aber wurden zuerſt von Sie⸗ 
Mon Krug und Nickel Klever die naffen Pochs 
werfe bey den Oberharger Bergwerfen einges 
fuͤhrt.) Wie nun folche gegenwaͤrtig befchafe 
fen find, und wie man dabey verfaͤhrt, * ich 
verſuchen, hiet zu beſchreiben. a 


§. 2. . 

Zu den Clausthaler Bergwerken gehoͤren ge⸗ 
genwaͤrtig 26 Pochwerke, davon 14 im Thale,. 2 

_ an der Ober⸗ und 5 an der Unterinnerft, und 5 ins 

Polſterthale liegen, welche auf fénigliche Koſten 

gebauet und unterhalten werden. Zu den Se, 

Andreasberger Bergwerfen gehdren nur 4 Poch⸗ 

werfe, davon eins auf dem duferen und 3 auf 

dem innern Zuge liegen, welche aber auf gewerk⸗ 

— Koſten erbauet und unterhalten werden? 


§. 3. 
Die Pochrader find bey den erfteren ra. 


bis 14 Fuß hoch, und bey den letzteren 16 Fuß. **) 
" In 
*)-a, a. O. den 2. Theil. S. 74. 
aa. O. S. 75 des 2. Theils, wo auch alébald die bas 
malige Pohmanipulation beſchrieben wird. 
*e*) Die Erfabrung. bat hierbey gelehrt, dab es in Unies . 
Hang der Hdhe dee Pochedder am beſien iff, wenn fie ~ 
unter 


J ~ 
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In ben Schaufeln ſind fie 24 Zoll breit, damit 
ſie bas Aufſchlagwaſſer voͤllig faſſen, und ſolches 
mit der ganzen Kraft wirken kann. 


—D—0—2—0 

Die Pochradwelle iſt nach den Umſtaͤn⸗ 
den 24 bis 30 Fuß lang und 2 Fuß dick. Sie 
iſt der Rundung nad) ing gleiche Theile gee 
theilt, wo nach dieſer Abtheilung die Hebarme 
eingeſetzt find, und zwar fo, daß die Stempel 
wechſelsweiſe nach einander gehoben werden, ‘das 
mit bey jedem Umgange der Welle, jeder Stem⸗ 

pel pic gehoben wird. *) 
G 2 §. 5. 


unter 12 und nicht uͤber 16 Fuß betragt. Denn ohnge⸗ 

— hohe Rader mit wenigern Waffern ümgehen, fo 

Ben fie boc dic Wellen au langſam um: Weil aun 

ter einem Pochwerfe am geſchwinden Umgange eines Pods 

rads viel gelegen tf, damit Dic Stempel friſch nach eins 

- ander niederfallen, und dabey dann beffer im groben 

—— pochen, fo find die Raͤder von dieſer Hoͤhe den 
hoͤhern Radern vorzuziehen. 


*) Wenn es dee Fal des Waſſers erlaubt, ſo thut man 
, wohl, wenn man die Welle fo leat, dak fie beynabe in 
der Mitte von den Stempeln, ctwa 6 bis 7 Fuß Aber dee 
Pochſohle su liegen fommt, damit cine Leitung unter den 
2 zu llegen kommt, well es alsdenn leichtet 
aufhebt und weniger, Reihung verurſacht, als wenn die 
Welle nabe uͤber dem Pochtroge su tiegen fomint , avobep 
alsdenn die Hebarme die Gtemrel nach ſich zuziehen, 
» and fi an der —* Leitung ſtarker anlegen und klem⸗ 
men, dadurch denn die Stempel und Leitungen eber abs 
Be Und die Geitenbleche im Pochtroge nach dee 
¢ zu ausaefeblagen werden, 


7 
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Die Pochſtempel, deren 6 in einem Poche 
toerfe find, Davon. jedesmalen-3 in einem Pods 
troge ftehen, find von Buchenholze, 15 bis 16 
Fuß hod, und g bis 10 Boll ins Gevierte ause - 
gearbeitet. Uncen an den Pochſtempel ift das Poch⸗ 
cifen, das gegen ein Centner.am Gewicht halt, 
eingeftofen, und mit 2 eiſernen Baͤndern umfegt, 
Der, Welle geqeniiber find die Pochſtempel durch⸗ 
locht,) wo;denn die Daumlinge mit ihren Za⸗ 
pfen eingeſetzt werden, und nad) dem noͤthigen 
Hube Hod oder tief gekeilt werden koͤnnen. 

§. 6. 

Die Pochſaͤulen , zwiſchen welchen be 
Pochſten pel ‘in den Leitungen flehen, find ebens 
falls von Buchenholse, 17 bis 18 Fuß hoch, 16 
Zoll breit und 12 Zoll fang... Sie find in einer 
Grundſchwelle, welche 2 bis 3 Fuß tief in der 
Erde horizontal auf einem Fundamente liege, eins 
gezapft, und mit hoͤlzernen Naͤgeln und eifernen 
Klammern verwahre. Unten, 15 bis 16 Zoll uͤbher 
ber Grundſchwelle, find die Pochfaulen mit ei⸗ 
per Querſchwene verbunden, worinnen die La⸗ 


ſchen 
ee tage ber Welle, | fo iff ¢ gut, tenn tan 


entweder einen Dber oder tine Fuß 
unter dee Welle locht, panit, ‘wenn bas untere Eyre 
ſchadhaſt wind, man den — umwenden kann. 

















ſchen bes Pochtrogs, und die Strebebaͤnder der 
Pod ſaͤulen eingefese werden. Mach der sage der 
Welle find nun- gwifthen zwehen Pochſaͤulen 
die Seitungen angebracht, darinnen die Pochſtem⸗ 
pel auf und niedergehen. Zu befferer Verbins 
dung des Podhgeugs liegt nod) quer uͤber den 
Pochfaulen eine Schwelle. Die obere Pochfaule, 
wo das Erz eingeſchuͤttet wird, iſt jedesmalen 
mit Eiſenbleche beſchlagen. 


SI segs, Gnd OTe 
Der Pochtrog ift 44 Fuß lang, 16 bis 1g 
Boll te unten 8 und oben 11 Boll weit, 


§. 8. — 

Die Pochſohle, welche von gegoſſenem Ei⸗ 
fen iſt iſt 4° 10 fang, 10 breit, und 5 did. 
Sie liegt auf ftarfen Kisgern, welche mit der 
hohen ‘Seite, fo wie der Stamm gewadhfen, auf 


die Grundſchwelle geſtellt find.- Bom Ersftems | 


pel nad) dem Austraglode hat fie einen Zoll Fall. 


§.. 9. | 

"Die Pochlafchen, (Seitenbreter des Pods 
trogs) find von Holze, 4/6” lang, 18 bis 20” 
breit, tnd 4 bis 5 Soll dict. An der innern 
Seite der Pochlaſchen find vermittel(t 6 Schrau⸗ 
hen die Seitenbleche, welche von gegoffenem Cie 
fer find, angeſchraubt, damit die hoͤlzernen Poch⸗ 
6 3 fafchen 
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laſchen von den harien Steine und Erzarten nicht 


verlegt werden koͤnnen. Dammit and aus tem 
Pochtroge, außer dem Vorfesbleche nichts Here 
auslaufen koͤnne, fo ſtopft man aoifchen die Sas 
* und die Pochſohle Moos.*) 


§. 10, ‘ 
Die Vorſetzbleche find von —— 

Drathe geflochtene Siebe; welche in einen eiſer⸗ 
nen Drath, der eine viereckige Figur hat, einge⸗ 
faßt ſind. Man hat ſie von verſchiedener Weite, 
davon die weitgeflochtenen zum Erzpochen, und 
die engegeflochtenen zum Afterpochen genommen 
werden. Auf einer Seite ſind ſie etwas ausge⸗ 
druckt, und auf der anderen hohl, davon die aus⸗ 
gedruckte Seite nach dem Blechſtempel (dieſes iſt 
der naͤchſte Stempel am Bleche) und die hohle 
Seite nach dem Austragloche zu zu ſtehen kommt. 
Sie werden zu Clausthal — und * 


das Stuͤck 3 Gulden. ie 


1 
Mad Beſchaffenheit der Erze und der Gee 
birgsarten, worinnen die Erze eingeſprengt ſind, 
~~ fi nak nun der Auswurf, d. i, bas Vorſetz 
blech 


*) “Cotte et * alsdenn beſſer verwahrt ſeyn, wenn man 


zu beyden Seiten bic Pochſohle mit * —* und die : 


Seiteunbleche mene 3 
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hlech wird hoch ober tief geftelle, und der Blech⸗ 
ſtempei erbdle viel dder wenig Hub. Bey 
glanzigen Erzen kommt der Blechſtempel vom 
Vorſetzbleche gegen 3 Zoll und bey kleinſpeißigen 
Erzen 4 bis 4% Zoll gu ſtehen. Die uͤbrigen a 
Stempel, naͤmlich der mittlere und der Erzſtem⸗ 
pel, (wobey die Erze eingeſtuͤrzt werden) ſind in 
den Leitungen mit 24 bis 3 Boll breiten Riegeln 
geſchieden. Von dem Erzſtempel bis an die 
overe Saͤule, bleiben 13 bis 15 Soll fang Raum, 
we die Erge eingeftiirge werden, welches man 
unterſchuͤren nennt. — Bey ſchweren glans 
gigen Erzen giebt man Feinen Auswurf, fondern 
das Vorſetzblech wird der Pochſohle gleichgefese, 
und ter Blechftempel erhale gegen 10 Boll Hub, 
wobey dann reichliches Pochwaffer aufgefchlagen 
wird, Desgleicen giebt man auc feinen Aus⸗ 
wurf bey feften Erzen, dabey aber der Blech⸗ 
ftempel gegen 14 Zoll Hub erhaͤlt, und nod) meh⸗ 
teres Pochwaffet aufgefthlagen wird. Bey den 
Erzen aber, die nicht in gu fefter und Harter 
Gangart eingefprengt find, wird nach den Ume 
fidnden der erforderliche Auswurf gegeben, das — 
bey auch der Blechftempel weniger Hub erhalt, 
unt aud) weniger Waffer aufgeſchlagen wird. — 
Nah dem Hube des Blechſtempels richtet fidh der 
Hub der uͤbrigen gwen Stempel, damit ſolche 

— 44 dem 
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tem Blechſtempel jederzeit fo viet zupochen, als 
ſolcher durchs Blech treiben Catt, X 


§. 12, j ae, 
Die Erze, welche gepodht werden follen, wers 
ben in Wager von ‘ben Gruben nach den ihnen 
arigewilefenen Pochwerken gefahren, *) und dad 
felbft in drey Sorten getheilt: erſtlich in Stuff⸗ 
erze,*) zweytens in Schurerze und drittens in 
Porherge. Bu den erſteren, werden die reinat 
Glangigen Erze gerechnet, ‘davon ſich noch die tow 
ben Gebirgsarten, fo viel als moͤglich, mit tem 
Scheidehammer rein abſchneiden laſſen. Zu den 
zweyten werden die Erze gerechnet, welche ſchon 
mehr in den Gebirgsarten eingeſprengt find, und 
fidy niche mehr mit dem Scheidehammer davon 
ſcheiden laſſen. Zu den dritten werden die Ges 
birgsarten gerechnet, worinnen die Erze in gang 
klei⸗ 
¥) Don dem Bergamte wird jede Grube, die Erze fordert) 
angewlefen, auf was fie einem Pochwerke ſolche ſollen 
verpocht und verwaſchen werden. Dabey hat man die 
Abſicht, dab die Gruben, welche die meiſte Ausbeute ge⸗ 
ben, ihre Erze auf den entlegenſten Pochwerken pochen 


unt waſchen laſſen muͤſſen, weil fie die weiteren Traus⸗ 
portfoften eher bezahlen koͤnnen. 95 
**) Die gang derben und reinen Stuferze, werden ſhon 
Ben den Gruben in beſonderen Scheidehdufern geſchieſen 
und nach den trocinen Pochwerken yeliefert. Die elem 
Erie, als Rothailden und Weibgülden ju St. Andeass 


Berg, werden alle in ver enen Tonnen tach der AMte 
— verſchloſſenen T ach det Atte 


- 




















i 





10§ 


fleinen und feinen Theilgen eingefprengt, oder 
vererzt liegen. Alles was nun reine Stuferse 
find, werden befonders in einem Behaͤlter vor - 
bem Pochwerke aufbewahrt, und hernach, wenn 
man einige Roͤſte geſammlet hat, nach dem trode 
nen Pochwerke gefahren. Die Stuͤckgen, welche 
bey dem Kleinſchiagen der Stuferge abfpringen, 
imd dhngefaͤhr wie eine Haſelnuß geoff und nod 
klelner find, werden gufammengelefen, und 
dartchs Slebſetzen von den damit verinengten 
tauben Bergtheilen geſchieben. 


GF) 

Zu bem Siebfegen oder der Segatbeit bes 
dient man ſich einer hoͤlſernen Wanne, deren 
Boden aus einem von eiſernem Deathe gefloch⸗ 
tenen Siebe beſteht, weldjes das Setzſieb genannt 
wird. Hierein thut nun Ser Seger, die kleinen 
mit Bergart und Sdfamm gemengten Erzſtuͤck⸗ 
gen, taucht das Setzſieb damit in das Setzfaß, 
welches init Waffer angefuͤllt ift, und ruckt es mit 
einigen halbrunden Stdpen nach fic gu, wodurch 
ſich die ſchweren Thelle, vetmoͤge ihrer Schwere 
duf den Boden des Setzſiebs fegen, und die leich— 
teren oben darauf; bie Sang kleinen und ſchlam⸗ 
migen Theile aber fallen durch in das Setzaß. 
Was ſich bey der Eetzarbeit, in dem Siebe oben 

G 5 auf⸗ 











104 — 


dem Blechſtempel jederjeit fo viet zupochen, als 
ſolcher durchs Blech treiben Eatin, tis 


§. 12; ae 
Die Erze, welche gepocht werden follen, wers 
Ben in Wager von den Gruben nach den ihnen 
angewleſenen Pochwerfen gefahren, *) und das 
felbft in dren Sorten getheilt: erſtlich in Stuff⸗ 
erze,**) zweytens in Schurerge und drittens iv 
Potherge. Zu det erfteren, werden die reinat 
Glangigen Erge gerechnet, ‘davon fich noch die tou⸗ 
ben Gebirgsarten, fo viel als moͤglich, mit tem 
Scheidehammer rein abſchneiden laſſen. Zu den 
zweyten werden die Erze gerechnet, welche ſchon 
mehr in den Gebirgsarten eingeſprengt find, und 
fic) niche mehr mit dem Scheidehammer davon 
ſcheiden laſſen. Zu den dritten werden die Ges 
birgsarten gerechnet, worinnen die Erze ih ganz 
klei⸗ 
¥) Bon dem Bergamte wird jede Grube, die Erze foͤrdert 
| ate galt Guf was fie einem Pochwerke folde ſollen 
verpocht und verwafdhen werden. Daben hat man dle 
Abſicht, dak die Gruben, welche die meifte Ausbeute ges 
ben, ihre Erze auf den, entlegenten Pochwerken pocden 


und wafden laſſen miiffen, weil fie die weiteren Trars⸗ 
vortkoſten eber bezahlen koͤnnen. 


**) Die gang derben und reinen Stuferze, werden ſhon 
Bey den Gruben in beſonderen Scheidehduſern geſchieſen, 
und nach den trocknen Pochwerten yeliefert. Die een 
Erie, als Rothailden und Weisgdlden ju St. Andttas⸗ 


“Berg, werden alle in verſchloſſenen Tonnen nach det Atte 
gebracht. 








— — — 
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fleinen und feinen Theilgen eingefprengt, odet 
vererzt liegen. Alles was hun reine Stuferse 
find, werden befonders in einem Behalter vor - 
dem Pochwerke aufbewahrt, und hernach, wenn 
man einige Roͤſte geſammlet hat, nach demi trode 
nen Pochwerke gefahren. Die Sticégen, welche 
bey dem Kleinſchlagen dee Stuferze abfpringen, 
imd dhngefaͤhr wie eine Haſelnuß groß und noc 
klelner find, werden gufammengelefen, und 
darchs Siebfegen von den damit vermengtent 


tauben Bergtheilen geſchieden. 


413. 

Zu dem Siebfegen oder der Setzarbeit be⸗ 
dient man ſich einer hoͤljernen Wanne, deren 
Boden aus einem von eifernem Drathe gefloch⸗ 
tenen Siebe befteht, welches das Setzſieb genanne 
wird. Hierein ehut nun Ser Seger, die kleinen 
mit Bergart und Schlamm gemengten Erzſtuͤck⸗ 
gen, taucht das Setzſieb damit in das Setzfaß, 
welches mit Wafer angefiille ift, und ruckt es mit 
einigen halbrunden Stoͤßen nach fic) gu, wodurch 
ſich die ſchweren Theile, vermdge ihrer Schwere 
auf den Boden des Setzſiebs ſetzen, und die leich⸗ 
teren obch darauf; die ganz kleinen und ſchlam⸗ 
migen Theile aber fallen durch in das Setzfaß. 
Was ſich bey der Setharbeit, in dem Siebe oben 

G 5 aufe 
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aufgeſetzt hat, hebt der Siebſetzer mit ber Abs 
hubkiſte ab, und wirſt es an die Seite, welches 
denn nachhero wieder mit verpocht wird, Die 
Erzſtuͤckgen aber, weldye fid) gu. unterſt in dem 
Siebe gefebt haben, werden herausgenommen 
und aufbewahrt; man, nennt fieSeg oder Stuf⸗ 
graupel, und fie werden hernach mit den Stufe 
erzen trocfen verpocht. Die in dem Setzfaße ſich 
niederſetzenden Theile, werden herausgenommen, 
und auf dem Schlemmgraben geſchlemmt, wel⸗ 


ches dann Setzſchuch giebt. 


§. 14, 

Seit einigen Jahren hat man bey verſchie⸗ 
denen Pochwerken gu Clausehal und St. Andres 
asberg, eine Art Radermafchienen vorgerichtet, 
worauf die Erzſtuͤcke gewaſchen und naß durch⸗ 
geraͤdert werden. Die Maſchiene beſteht aus 
zwey vor einander liegenden Raͤdern, davon der 
obere von grobem eiſernen Drathe und der untere 
von feinem mefingnen: Drathe geflochten iſt. 
Ueber dem oberen Rader ift eine fleine Bank 
oder Tiſch, tiber welchem ein Waſſerſturz haͤngt, 
und unter dem unteren Raͤder iſt ein Sumpf. 
Die Bewegung des Raͤders geſchieht durch die 
Pochradwelle, an welcher zwey Hebekoͤpfe ſind, 
ble cine Hebeſtange heben, welche oben mit eis 
nem 
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nem Balancier verbunden ijt, und an deffen ans 
dern Ende die Stoßſtange Hangt, welche mit ihe 
rem untern Ende an. den oberen Rader. in einen, 
Ring eingehange iſt. Die Erze, welche nun: gee 
raͤdert werden follen’, werden vorber auf den 
Tiſch unter dem Wafferfturge, welcher feinen Bue 
fluB cus den Pochradsgerinne erhaͤlt, geſtuͤrzt, 
und darunter mit einer eifernen Kratze herumges 
zogen, bis fie gang rein find, wo man alsdann 
die grdbften Stuͤcke herausließt, und die kleinern 
in den Rader sieht, welder beftandig in einer 
flofienden Bewegung erhalten wird, wobey dann 
die Fleinern Theile durd) den oberen Rader durch, 
auf den Fleinen Rader fallen, und woraus dann 
die Fleinften in den darunter befindlidjen Gumpf 
fallen, Die ausgelefenen groben Stuͤcke bringt 
man auf die Scheidebank und ſchlaͤgt fie entzwey, 
avon. die. groͤßten Stuͤcke wie eine Faust. groß 
bleiben, welche dann verpodt werden; desgleis 
chen aud) die Stuͤcke, welche nicht durch den obe⸗ 
ren Nader geſallen ſind. Die Stuͤckgen aber, 
welche durch den unter Raͤder nicht gefallen find, 
werden mit dem Giche geſetzt, welches die foges 
nannten Graupel giebt. Was fid) hiervon in 
dem Sumpfe geſetzt hat, wird mit den Vorrachen 
aus bem —“ auf dem Schlemmgtoben ver⸗ 
arbeitet 


a : 6. 15, 
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§. 15. 

Die Cig weldhe niin verpocht werden ſollen, 
werden vorher entzwey geſchlagen, davon die 
groͤßten Stuͤke nicht groͤßer als cine Fauſt blei 
ben, weil ‘fie ſonſten dem Etzſtempel den Huh 
gir ſeht benehmen. Wenn das Pochwerk ange⸗ 
luſſen werden foll, fo laͤßt der Pocher, durch ein 
kleines Getinne, weldyes durch die Etzpochſaͤule 
debt, vie erforderlichen Pochwaffer in den Pods 
crog / woben et ſich aber’ vorfefen muff, daß er 
nicht fu wenig und auch nicht gu viel einlaͤßt, 
weil ſonſten im erſteren Fall, das gepochte Erz 
nicht’ friſch durch das Blech ſchlaͤgt, und leicht 

lammig wird, und im letzteren Falle, wenn er 
gu viel Woſſer einlaͤßt/ der Sand im Schußge- 
rinne zu ſtark fortgetrieben, und die Tribe oder 
Schlamm, im untern Halbgerinne — 
und mit in die Fluth fortgefuͤhrt wird. 

Von den Erzen ſchurt der Pocher 
Trog voll nach dem andern bey dem Erzſtempel 
untet, wobey er aber eberifalls darauf ſehen muß, 
daß er eher keine Erze wieder unterſchurt, bis die 
Stempel bald leer ſchlagen, und zwar zuerſt der 
Bled» alsdann der mittleré und zuletzt der Erz⸗ 
frempet *) 

| . Wahe 
*) Dieles gefhieht deshalb, damit die Stempel ſtets auf 


bee ¢ifernen Unterlage reine Goble halten, well foniten, 
wenn 















Maͤhrend dem Pochen nun, ſchlaͤgt der Poe 
cher fo oft: das Schußgerinne aus, als es voll 
wird; woben er ebenfalls darauf Acht Haben mug, 
Daf ev ſolches nicht uͤbergehen (aft, weil ov fone 
fien, ‘wenn ev es verfieht, Schaden verurſacht, 
indem folches zu den ſchlammigen Vorrdthen 
fommt,, : Swentens. muß er wabrend bem Poz 
chen: das Borfegblec)*), fleißig mit einem hoͤl⸗ 
zernen Hammer ausklopfen, damit keine groben 
Koͤrner darinnen ſtecken bleiben, und das Blech 
verſtopſt wird. Ereignet ſichs, daß das Bors 
ſetzblech waͤhrend dem Pochen ſchadhaft wird, 
(welches mar gleich an den groben Koͤrnern in 
dem Schußgerinne gewaht werden Fann), fo mug 
der Pocher das Aufſchlagwaſſer gleich abſchuͤtzen, 
das Blech —— und mit Drathe ause 
beſſern. 

§. 16, 

Was nun von. den Erzen durchgepoche iſt, 

fleßt aus dem  Poderoge durch das ve⸗ in das 

Reich⸗ 

‘Pure mares canoe 

tn Schlamm t wird. 

*) Das Boriesbles, wird zwiſchen der ſaule und dem 

Blechſtempel, in einen Fibs, auf ben Spundklotz, det an 
Dein Pochklotz anfiet, eingefest, und damit am Ran 


dDeffelben, nicht fo leicht etwas durchsehen tonne, mit of 
nein Ste Mane umlegt / 








— — 


§. 15. 

Die Gye welche nin verpocht werden follen, 
werden vorher entzwey geſchlagen, davon die 
groͤßten Stuͤke nicht groͤßer als cine Fauſt bleis 
ben, weil ‘fie ſonſten dem Erzſtempel den Hub: 
zu ſeht benehmen. Wenn das Pochwerk ange⸗ 
luſſen werden foll, fo laͤßt der Pocher, durch ein 
kleines Gerinne, welches durch die Erzpochſaͤule 
geht, die erforderlichen Pochwaſſer in den Poch⸗ 
cxog / wobey er ſich aber vorſehen muß, daß er 
nicht fu wenig ind auch nicht gu viel einlaͤßt, 
weil fonften im erſteren Fall, das gepochte Erg 
nicht friſch durch das Blech ſchlaͤgt, und leicht 
lammig wird, und im letzteren Falle, wenn er 

gu viel Woſſer einlaͤßt/ der Sand im Schußge⸗ 
rinne ju ſtark fortgetrieben, und die Tribe oder 
Schlamm, im untern Hatbgerinne aufgeriipet, 
und mit in die Fluth fortgefuͤhrt wird. . 
Bon den Erzen ſchurt der Pocher einen 
Trog voll nad) dem andern bey dem Erzſtempel 
unter, woben er aber eberifalls darauf fehen muff, 
daß er eher Feine Erze wieder unterfchurt, bis die 
Srempel bald leer ſchlagen, und gwar guerft der 
Blech alsdann der mittlere und gulege der Erge 


frempel *) it 
a 


*) Dieles geſchieht deshalb, damit die Stempel ſtets auf 
bee eiſernen Unterlage reine Goble halten, well *— 











~ 


Maͤhrend dem Pochen nun, ſchlaͤgt der Pos 
cher ſo oft das Schußgerinne aus, als es voll 
wird, wohey er ebenfalls darauf Acht haben muß, 
daß er ſolches nicht uͤbergehen laͤßt, weil er fone 
ſten, wenn er es verſieht, Schaden verurſacht, 
indem ſolches zu den ſchlammigen Vorraͤthen 
kommt. Zweyteas muß ev waͤhrend dem Po⸗ 
chen: das Vorſetzblech) fleifig mit. einem hoͤl⸗ 
zernen Hammer ausklopfen, damit feine groben 
Koͤrner darinnen ſtecken bleiben, und das Blech 
verftopft wird. Ereignet ſichs, daß das Vor⸗ 
ſetzblech waͤhrend dem Pochen ſchadhaft wird, 
(welches mar gleich an den groben Koͤrnern in 
dem Schußgerinne gewahr werden Fann), fo mug 
bee Pocher das Aufſchlagwaſſer gleich abfchigen, 
Das Blech herausnehmen, und mit Drathe ause 
beſſern. 
§. 16. 
Was nun von den Erzen durchqepocht iff, 
fließt aus dem. Podjeroge durd) das Wied) in das 
wenn man zu viel Erze unterſchurt, die Erze a 


burchgepocht werden, die Goble aufwachſt / “und su viet 


in Schlamm 2* wird, 

*) Das, Borjesdled, wird zwiſchen der Pochfdule und dew 
Blechſtempel, in einen Fibs, auf ben Spundklotz, der an 
Bein Pochklotz anfiet, eingefest, und damit am Ran 

deffelben, glcht fo leicht etwas buschachen tbnne, mit ef 


nem Stuͤcke Plane umlegt. 
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Reichgerinne, welches das naͤchſte Gerinne an 
dem Pochttoge iff, und nach Gelegenheit des Poch · 
hauſes i2 bis 14 Fuß tang, 10 Boll brei¢ und 10 
Roll tief Hk. Hierinnen ſetzen ſich die ſchwerſten 
Theile nieder, und das leichtere davon fließt in 
das darauf folgende Gerinne, welches das Schuß⸗ 
gerinne genannt wird,’ welches wie das vorige 
beſchaffen iſt. Was vom Sehufigerinne mic dem 
Wafer fortgefuͤhrt wird, koͤmmt in das Unter⸗ 
Gerinne,’ welches nur halb fo fang wie das vo⸗ 
vige iff, “Was nun hiervon wieder weggefuͤhrt 
wird, koͤmmt in die Schlammgerinne. deren 
4 bis 6 find,’ die die innere Sange der’ Heerd⸗ 


~ flube und 16 bis 18 Boll Breite Haber, und nes 


Hen einaitder liegen, Was zuletzt Hiervon mic 
bem Wafer fortgefuͤhrt wird, koͤmmt in die aͤuſ⸗ 
feren Schlammſuͤmpfe, deren io, 12 bis 14, 
nadjdem es der Naum erlaubt, find. 


° : §, 1 7. 
Bey dem Reichs Schufe und Untergerinne, 


rechnet man auf ein daſiges Sadjter (68) 3 bis 
3F Zoll Fall. Nach Verhaͤltniß der Lange der 


Gerinne , werden 3 bis 4 Zoll hohe Spunde 
eingeſetzt, damit ſich das Woſſer davon ſtaucht, 


und die gepochten Theile dahinter abſetzt. Was 


nun hierbey im erſten und zweyten Lachter vor 
dem 
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nem Pochtroge liegen bleibt, iſt das Beſte, und 
enthate den meiſten Schlich. 


eer —— 
Wehrend dem Pochen, ruͤhrt nun noch der 
Pocher mit einer eiſernen Schaufel die gepoch⸗ 
ten Theile in dem Reichgerinne oͤſters auf, das 
mit es durch das fliehende Waſſer deſto beſſer 
gereiniget werden koͤnne; was hiervon dennoch 
abgeht, kommt ins Schußgerinne. Wenn ‘bende 
Gerinne voll find, fo fchlagt fie der Pocher von 
untenherauf: ays, welces dann Schoß und Reich⸗ 
gerinnen Vorrath qenanne wird. Nachdem die 
Erze viel Schlich geben, fo, werden diefe Gerinne 
in 24 Stunden 10 bis 12mal ausgeſchlagen, bey 
armen * aber kaum 4mal. 
§. 19 
as ſich in dem — —— * mit 
einem Spunde in zwey Theile getheilt iſt, nieder⸗ 
geſetzt hat, beſteht in der erſten Abtheilung meiſt 
aus groben Koͤrnern*) mit Schlamme vermiſcht, 
welches grob Untergerinne genannt wird; das 
in der zweyten Abtheilung, wird ſchlammig 
Untergerinne genannt, weil es ſchlammig iſt. 
Wenn 


Dieſe Kdrner find aber meiſt taub, und nicht recht abge⸗ 

pot, und wenn der Pocher bad Schußgerinne nicht hat 
Dberflicfen taffen, fo finden fich auch nicht viel grobe 
Koͤrner —— 


{ 
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Wenn nun ebenfalls dieſe beyden Abtheilungen 
voll ſind, ſo ſchlagt fie der Pocher aus, desglei⸗ 
chen auch die Schlammgerinne worinnen ſich 
die ſchlammigen Theile beym ſtillen Zuge des 
Woſſers niedergeſetzt haben. Was ſich nun uͤber⸗ 


haͤupt⸗ ſowohl im Reich⸗ Schuß · und Untere 


gerinne, wie auch in den innern und dufiern Suͤm · 
pferi nledergeſetzt Hat, wird mit dem allgemeinen 
Ramen Vorrath belegt. 


§, 20, | 

“Bas Schlichaueehen aus dieſen Vorraͤ⸗ 
then: geſchieht theils auf Schlemmgraben, und 
theils auf Planheerden. Der Schlemmgraͤben 
find iw.jeden Podywerfe drey, ‘die oben in der 
Heerdftube neben einander liegen, und zwar fo 
daß swifdyen zweyen 14 bis 15 Zoll Naum ift, 
domit der Schlemmer bey dev: Arbeit ungehin⸗ 
dere Platz Habe, Der erſtere hiervon wird dex 
Schußgerinngraben, der ate deer mittlere und dee 
ste Der Reinmadhsgraben genannt. 


Eine siemlid) genaue Zeichnung von den 
Harzer Pod): und Waſchwerken, findet man itt 
dem 2. Bande Tab. XIII. und XIV. von Calvirs 
Beſchreibung des Mafdhienenwefens am Obere 

ary; desgleichen aud) in der Ueberſetzung voit 
ars Metallurgiſchen Reiſen Tab. XVIIL des 
4ten 


? 

















aten Bands. Seder Schlemmaraben beftehe aus 
der Buͤhne und dem Graben an ſich; die Buͤh⸗ 
ne, weldye den. oberen Theil bes Grabens auge 
macht, ift 34 Fuß lang, 2 Fuß hoc, 2 Fuß breit, 
und hat nad) dem Graben ju einige Zoll Fall. 
Der Schlemmgraben felbft ift 14 bis 15 Fug 
fang, 24 Boll weit und eben fo tief. In dem 
oberen Theile des Schlemmgrabens liegt auf def: 
fen Boden noch ein Boden, welcher der Streich⸗ 
boden genanne wird, der 12 bis 13 Fug lang ift, 
und gegen 3 Fuß vom untern Hauptbrete des Gras 
bens abſteht, woes einen Abſatz macht, damit 
fic) der Schlamm und Unrath abfegen koͤnne. 
Um nicht aufdem eigentlichen Boden des Schlem̃⸗ 
grabens die Arbeit gu verrichten, wodurch folcher 
gu bald abgenugét, und alsdenn ein neuer Graz 
ben wieder gemacht werden mifte, fo merden 
besfalls die Streichboden in den Graben gefese, 
welde man dann, (ohne daf der Schlemmgra⸗ 
ben darunter leidet) wenn folche abgenuét find, 
Herausnehmen und einen neuen einlegen fann, — 
Im untern Hauprbrete find 6 Locher gebohrt, wels 
dhe ben der Schlemmarbeit, fo wie der Graben 
nad) und nach angefille wird, mit Pflicten gue 
geftopft werden, damit das Schlemmwaffer das 
durch geftaudyt und wieder abgelafjen werden 
fann, ; 
Bergin. Journ, 1793 St, 2, H §, af, 





















6.21 

Die Schlemmgraben haben nach ihrer Lange 
t9 bis 13 Boll Fall, welches fic hauptſaͤchlich 
mach der Vefchaffenheit der Erze und Bergarten 
richtet. Am oberen Bheile des Schlemmarabens 
ift die Buͤhne fo gelegt, daß fie gegen r Zoll uber 
Den Waſſerkaſten hervorfteht, Zwiſchen dem 
Boden der Biihne und dem Wafferfaften find 
der Hoͤhe nach 2 Zoll Raum, damit das Schlem̃⸗ 
waffer dadurch in den Schlemmgraben abfliepers 
fann, 


: Bc ARs oni, 
Das Baffer jum Schlemmen und’ Was 
ſchen wird dber den Graben und Heerden, in 


einem Gerinne, weldyes das Heerdgerinne gee 
nannt wird, in die Heerdftube geleitet, daraus 
es dann in Fleinen Gerinnen in die Waſſerkaſten 
und auf die Heerde abgelaffen wird, 


§. 23, 

Wenn nun von den gepochten Vorrathen wele 
che geſchlemt werden follen, fo fchlagt der Schleme 
met, vermittelft einer Schaufel, von dem Bore 
rathe aus bem Schußgerinne auf die Bihne des 
Schufgerinngrabens, und (aft vermittelft eines 
Pflocks fo viel Waffer uͤber das Schußbret in 
den Graben, als dazu noͤthig iſt, welches aber 

ber 


- 
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der Breite des Grabens nach, ganz egal fließen 
muß; thut es dieſes nicht, ſo iſt es ein Zeichen, 
daß der Graben auf eine Seite haͤngt, oder das 
Schußbret ungleich iſt, welches alsbald abgeaͤn⸗ 
dert werden muß. Hierauf zieht er von dem 
Vorrathe 2 bis 3 Kratzen voll aus der Buͤhne in 
den Graben, ruͤhrt denfelben mit einer Kiſte 
auf, und fangt an ju ſchlemmen. Hierbey fafic 
ec mit der Schlemmkiſte den Vorrath, welchen 
das Wafer langs dem Graben herunter treibe, 
und gwar fo weit als er ſolchen im Srechen mit 
dem Arme erreichen Fann, und treibt ifn mit dem 
entgegenflieBenden Waſſer in der halben Breite 
des Grabens folder Geſtalt Hinauf, daß es ein 
paar Singer Hoc locker bleibt, und das Waffer 
auf der anderen Seite eine Schwade macht. Mit 
foldjem Auſſchieben wechſelt er pon einer Seite 
zur andern, und zwar ſo lange, bis das obere 
Theil, fo weit er mit der Kiſte gekommen, klar 
wird, und die leichtere Bergart im unteren Theile 
des Grabens in die Suͤmpfe abgegangen iſt. 
Hierauf zieht er wieder einige Kratzen voll aus 
der Buͤhne in den Graben, und ſchlemmt ſolche 
eben ſo, womit er dann ſo lange fortfaͤhrt, bis 
der Graben voll iſt. Wenn nun der Graben voll 
iſt, fo laͤßt er das Schlemmwaſſer durch die Loͤ⸗ 
cher am unteren Hauptbrete ab, welches in die 

H 2 Schlamm⸗ 
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Schlammſuͤmpfe, die vor den drey Graben lie 
gen, und diefen in die Saufiimpfe flieft, dare 
auf ec dann, den geſchlemmten Vorrath aus⸗ 
ſticht. — Das obere Theil vom gefdlemmeen 
Vorrathe, unter dem Schußbrete, fo weit er fols 
chen mit der Rifte Hat abreichen koͤnnen, wird 
adel oder Haupttheil genannt, bas darauf 
folgende, wo er mit der Kiſte angefest hat, wird 
Schwenzel, und das hierauf folgende, bis vor 
das untere Hauptbret, wird Grobes genannt. 


’ 

| §. 24. 
Das Hadel aus den Schufigerinngraben 
wird auf die Buͤhne des mittleren Grabens gee 
ſchlagen, der Schwenzel aber wieder auf die 
Diihne des Schufigerinngrabens, wo et mit dem 
Vorrathe aus’ dem Schußgerinne nochmals hers 
eingejogen und geſchlemmt wird: das Grobe 
aber wird neben dem Schlemmgraben ausges 
ſchlagen, und demnaͤchſt auf dem erften Heerde 
- ausgeftofen, indem es riod) ‘einen’ ziemlichen 
Theil Schlidis enthaͤlt. Sobald nun ber erfte 
. Schlemmer feinen’ Graben ausgeſtochen hat, ſo 
fangt er von neuem an, ſeinen Graben voll zu 
ſchlemmen, womit er von seit zu Beit immer 


ſortfaͤhrt. TS # 4g 


or 4 


§. ‘ 
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S. 25. 

Der Schlemmer bey dem 2ten Graben, wel: 
cher das Hadel vom Schußgerinngraben verar⸗ 
beitet, sieht ebenfalls 2 bis 3 Rragen voll von 
der Buͤhne in den Graben, ruͤhrt es auf, .und 
ſchlemmt es mit der Rifte auf vorbefchriebene 
Art. Wenn er den Hadel gum erftenmale here 
eingeftodyen und gefchlemme hat, fo ſticht er es 
fo weit aus, als er es mit der Kiſte hat erreis 
chen fonnen, und ſchlaͤgt es wieder auf feine 
Buͤhne, den Schwenzel aber. wieder auf die 
Buͤhne des Schußgerinngrabens,*) wo es mit 
bem Vorrathe aus dem Schußgerinne wieder 
geſchlemmt wird; das Grobe hiervon ſchlaͤgt 
er neben dem Graben auf einen Plag aus. Den 
Hadel, welchen der zweyte Schlemmer auf feine 
Diihne geſchlagen hat, sieht er gum aten und 
gtenmal herein, und ſchlemmt ifn auf folde 
Weife immer roiner, welches er Dann zuletzt dem 
zten Schlemmer auf feine Buͤhne ſchlaͤgt. Den 

H 3 , Schwens 


*) Giebt dad Erz aber viel Schlich, fo wird ber Schwen⸗ 
sel vem 2ten Graben gum Schwenzel vom Reinmachs⸗ 
graben geſchlagen, welded dann beydes gefammiet, und 
hernach wieder befonders geſchlemmt wird. Der Schlich, 
welchen man alédenn hiervon erhalt, koͤmmt zum groz 

ben Schliche, iſt er aber von gutem Gehalte, ſo wird er nach 
der Huͤtte geliefert; der Schwenzel und das Grobe, wel⸗ 
ches hiervon noch abgeht, wird demnachſt auf dem Heerde 
verarbeitet, welches der Verſolg noch zeigen wird, 
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Schwenzel aber vom aten und zten Hereinzie⸗ 
hen wird befonders ausgefchlagen, und mit dem 
pom Reinmachsgraben gufammengefchlagen, wels 
ches demnaͤchſt zuſammen nodmals geſchlemmt, 
oder auf dem Heerde ausgeſtoßen wird. Indeſ⸗ 
ſen nun der Schlemmer bey dem mittleren Gra⸗ 
ben 2 bis 3mal hereingezogen und wieder ausge⸗ 
ſtochen hat, ſo hat der erſtere ſeinen Graben wie⸗ 
der voll, und bringt ihm abermal ſeinen Haͤdel 
wieder zu; wo dann auf ſolche Art einer den an⸗ 
dern mit der Arbeit befoͤrdert. 


§. 26. 

Den Hadel, welchen nun der Oberſchlemmer 
ber dem Reinmachsgraben erhaͤlt, ift ſchon ziem⸗ 
lich rein. Nachdem die gepochten Erze reich oder 
arm ſind, viel oder wenig groben Schlich gege⸗ 
ben haben, wird der Haͤdel nocd) 2 bis zmal ges 
ſchlemmt, bis es mehrentheils reiner Schlich ift. 
Zulege, wenn dee Hadel meift rein ift, ſamm⸗ 
lef man von geringen Erjzen, die wenig groben 
Schlich geben, 2 bis 3 Hadel, weldye man dann 


auf folgende Art nod) vollends gang vein ſchlem̃t. 
Der Oberfehlemmer faſt mit der Kiſte den Graben 
- Hinunter, ſtreicht folche feft auf dem Streich⸗ 
boden auf, und ſchlemmt den Hadel von unten 
herauf bis vor das Schoßbret etwas fteil in die 


Hoͤhe, 
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Hohe, damit die groben Korner vollends abftiefe 
fen koͤnnen, und der Schlich rein erhalten wird. 
Diefes ift mun der befte Schlich, fo vom Reidys 
und Schufgerinne durd) bas Schlemmen erhal⸗ 
ten wird, und wird grober Schlich oder Has 
bef genannt, Auf diefem Reinmachen berube 
bie groͤßte Geſchicklichkeit des Oberſchlemmers. 


§. 27. 

Das weitere Verwaſchen oder Schlichaus⸗ 
ziehen der uͤbrigen Vorraͤthe, geſchieht auf den 
Planheerden, davon in jeder Heerdſtube 6 ſind. 
Ihre Laͤnge betraͤgt gegen a1 bis 22 Fuß, und 
ihre Breite iſt zwiſchen zweyen Heerdbaͤumen 42 
Zoll. Der Waſſerkaſten oder das Gefaͤlle zu 
jedem Heerde iſt 5 Fuß lang, und der Fall eines 
jeden Heerds betraͤgt a1 bis 22 Boll, Die Plas 
nen, womit die Heerden belegt werden, find von 
Seinen, 12. Ellen breit, und 24 Elle fang, welche 
nad) den Umftanden mit ihrer rauhen oder glats 
ten Seite aufgelegt, und mit einer Rifte glate 
aufgeftricben werden, Oben vor dem Gefalle 
ift ein Stuͤck Plane (welches ein Latzen genannt 
wird,) mit einem feiften befeftiget, darunter die 
erfte Plane geſchoben und im Wechſel (wo zwey 
Planen 2 bis 3 Zoll dbereinander gu fliegen kom⸗ 
men) mit dem saben bedecft wird, Auf gleiche 

H 4 Are 
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Art werden bie folgenden Planen im Weehfel 
allezeit 2 bis 3 Ginger breit uͤbereinander geleat, 
damit die Heerdwaffer mit den ſchlammigen Theis 
fen und der Tribe defto beffer abziehen koͤnnen. 
Auf jeden. Heerd fommen diefer Pianen gs bis g — 
Sri gu liegen, da dann unten bey den lester 
Pianen eine Oefuung von 2:Zoll Breite gelaſſen 
' wird, die nad) Befchaffenheit der vorhabenden 
Arbeit mit einer Plane uͤberdeckt, oder offen ges 
faffen wird. Unter: diefen Oefnungen liege ein 
Gerinne, worinnen das abfliefende Wafer in 
die Saufiimpfe,: deren nad ber Gelegenheit des 
rT 4 bis ¢ find, geleitet —* ies 


oS 28, ~ 
. Bey dem Sdlichausgiefen ber Borage 
auf den Planheerden fommt es auf, folgendes an, 
ob folche ſchlammig troͤſch oder fandig, reich 
oder geringhaltig find, da fie dann im erften Falle 
ausgezogen, und im leGteren Fall ausgeſtol 
ſen werden. 


22 
Das Ausgiehen geſchieht bey allen ſchlam⸗ 
migen Vorraͤthen, wozu weniges Heerdwaſſer 
erforderlich iſt, und die Planen mit der rechten 
Seite auswaͤrts gelegt uud aufqgeſtrichen werden, 

Der Waͤſcher * hierbey den aufgetragenen 
Vor⸗ 
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Borah (wenn ee zuvor die dazu benoͤthigten 
_ Heerdwaffer gugetaffen) in dem Gefaͤlle mit vee 
AusziehFifte anv, und zieht Hernadh’ von einer 
Seite wechſelsweiſe zur andern, das Heerds 
waſſer · ſchwadenweiſe zuruͤck, damit fic dev 
Schlamm aufloͤßen, und im truͤben Waffer-auf 
dem Heerde der Breice nach gleichfließend abges 


hen Fann, 


ie 30. . 

Das. oiusitofen. geſchieht ben, bet, ſandi⸗ 
gen oder roͤſchen Borrdthen, Die Planer wers 
den pierben, mit der. groben oder. linfen. Seite 
aufgeſtrichen und. mehrere Woſſer aufgelaſſen, 
weil die Theile groͤber und ſchwerer ſind; hier⸗ 
bey zieht der Waͤſcher allmaͤhlig mit der eiſernen 
Aus ʒiehkiſte, von dem ſandigen Vorrathe auf 
den Heerd, bis zu einer Abwaͤſche genug see 
fiegt, 


31, : 

. Dee Abgang, ie vom — auf 
dem Heerde verarbeitet wird, wird auf dem er⸗ 
ſten Heerd ausgeſtoßen, weil gemeinialich noch 
viele grobe Körner darunter find. Hierbey wird 
aber bey der Gten Plane, nod) eine aufgelegt, 
velche hernach von zwey Waſchtindern, mit 

beyden Zipfeln der Bree nad, von einer Seite, 


95 zur 
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gur andern gefchlagen wird, damit fich die gros 
ben Korner fammlen fénnen, welche hernach dee 
Wafcher mit einer Kifte ablautert, . wo ſodann 
der Abgang in die Aftern geht. Desgleichen 
wird aud) das Grobe, welches gu unterſt in Dem 
Seblemmgraben auf den Sehwengel folgt, aude 
geſtoßen. rg on 


§, 32, 

Der Vorrath aus dem Untergerinne, wel⸗ 
ther etwas fandig und mit Schlamm vermifthe ift, 
wird mit dem Vorrathe aus dem Sdlemmfime 
pel ausgesogen, welches grobgewaſchner Schlich 
genannt wird. Der Abgang hiervon fließt in 
die Aftergerinne, der grobe Gand aber, fo im 
Gefalle liegen bleibt, wird ausgefaubert, und 
bernady mit dem Vorrathe aus dem Schuͤßge⸗ 
rinne gefchlemmet, damit der nod) darinnen ent: 
haltene Schlid) gu gute gemacht werden Fann. *) 
Desgleichen werden auch die ſchlammigen Vors 
raͤthe aus dem erften Schlammgerinne, auf 
tem 3ten und gten Heerde ausgesogen, und mig 


Wents 

*) Wenn aber nicht mebe'fo viel grober Schlich in dem 
Ausgeſduberten ift, fo GE man es auf dem Heerde aus, 
Desaictcthen pocht man auch de vom Untergerinne im 
Gefalle tiegende unabgepocten Korner, Cwelche aber dod 
nicht eber sum Vorſcheine fommen, als bis die Erze 
Sin durdhgepocht find) nochmals mit den friſchen Erzen 
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wenigem Heerdwaſſer abgeldutert.*) Hiervon 
traͤgt der Waͤſcher 1 bis 14 Trog voll auf das 
Gefaͤlle, und lafe nur weniges Heerdwaffer dare 
liber Her, bis fic der Schlamm aufgeloͤßt und 
ſich mit dem truͤben Waffer auf den Planen ause 
gebreitet Hat; woruͤber er dann nod) etwas wee 
niges Heerdwafjer ablaͤßt, und das Abldutern 
mit noch wenigern Waffern verrichtet. Bey 
diefem Ausziehen bleibt auf den 3 bis 4 obern 
Planen dev reine Schlich liegen, welcher in den 
oberen Raften**) von den Planen abgewaſchen 
wird. Auf den grey folgenden Planen ift der 
Solid) weniger rein, daher dann folche in die 
ate Abtheilung ausgewafchen werden; auf den 
letzteren Planen liegt dann der unreirifte Schlich, 
weldher in die untere Abrheilung, oder in bas fos 
genannte Unterfafel auggewafdyen wird,***) woe 
von der Abgang in die Saufimpfe fließt. 
Die 
*) Gorhin hat man ben Schlamm ans tem erfien 
Schlammgerinne, wenn gute glansige Erze verpocht wor- 
ben find, obne dab dericibe vorher auf dem Heerden 
weiter verarbeitet worden if, rob nach det Hitte gefabs 
ten, wo er alsbald als reiner Schlich ausgemogen, ges 
brannt, und verſchmolzen worden iſt. 
**) Diefer Kaſten find neben zwey Heerden 2 bis 3, die 1 bis 
2 Ubtheifungen haben, davon in der oberen Abtheiluna, 
der beite Heerdidtid von den oberen Ptanen, in der eten 
Abtheilung die mittleren Planen, und in der unteren Ubs 
theilung, welches anch das tinterfdbel genannt wird, dic 
lesteren Planen ausgewaſchen werden. 


***) Nah der Gite des Schlamms wird ag den unteren 
Planen ein fogenannter Sauſtock ſchief vorgelegt, * 
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Die Vorraͤthe aus den uͤbrigen Schlamm⸗ 
gerinne nwerden auf gleiche Art auf den Heer⸗ 
den ausgezogen, aber mit wenigern Heerdwaſ⸗ 
ſern, weil die Theilchen zu ſein und zu leicht ſind. 
Der Abgang hiervon geht ebenfalls in die Sau⸗ 
ſuͤmpfe. 


Der Schlamm, welder ſich in den aͤußeren 
Suͤmpfen nad) und nach geſammlet hat,*) wird 
ebenfalls ausgesogen, aber bey nod) wenigerm 
Heerdwaffer. Won diefen ſchlammigen Vorraͤ⸗ 
then fann man aber felten ben Schlich rein was 
ſchen, weswegen auch nur die 3 obern Planen 
in den oberen Raften ausgewafdhen werden. 
Ucherhaupt genommen ift das Schlammwaſchen 
cine fangwierige Arbeit, und je Fleiner und garter 
gepodyt wird, defto langfamer gabt es dabey gu. 

§. 34. 


mit man ben aang mebe auffangen fann, der hernach 
von den Planen in das Unterfabel gewafchen wird. 


®) Je Belfer gepocht wird, je langſamer ſammlet ſich hierin 

der Schlamm, und Belohnt bey gcringhaltigen Erzen 

kaum die Mahe, folchen zu verarbeiten; deshatben man 
aud wenn die duberen Schlammfimpfe ausgeſchla⸗ 
gen werden miffen, den Vorrath auf einen Haufen 
fbldgt, welder dann bey Waffermangel oder Winterss 
aeit, fit die Knapſchaftskaſſe, auf den Heerden ausgesos 
gen wird, damit die Waſchkinder einige Beichdftigung 

ben. Gin grober Sheil von dieſen Borrdthen wird 
aud auf den Kehebeerden in den fogenannten Schlemm⸗ 
waſchen au Schliche gezogen. 
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f 34. 

Der Sclich aus dem Unterfaͤßel und die 
Sauaftern, wie auch der unreine Schlich, wer⸗ 
den ebenfalls ausgezogen, wozu aber nod) weni⸗ 
ger. Heerdwaffer genommen, und 2 Trige voll 
gu einer Abwafche aufgetragen werden; hierbey 
bleibt der Schlich auf den: 4 oberen Planen dvi 
liegen, und damit der Abgang hiervon aufgefans 
gen wird, fo koͤmmt an den unteren Planen ein 
Sauſtock gu fliegen, ta man hernach dieſe Pla⸗ 
nen mit dem Auffangſchliche in dem Unterſaͤßel 
wieder — 


38 . 

Die Vorraͤthe von den Aftern werden auf 
ben Winter gefammiet, und durch cin feines 
Died) nochmals verpocht, und hernad) auf. den 
Planheerden ausgeſtoßen. Sind aber die Af⸗ 

tern von reichhaltigen Erzen, ſo werden ſolche 
auf den Graben geſchlemmt, welchet dann. den 
Afterſchlich giebi 


Von ben Cen 


: ‘ apg * 

© Sw seber —2 * 5 cehcheer⸗ 
be, davon ein jeder’ 30 Fuß lang, 4 Fuß breit 
se und 28 bis 30 Zoll Gall hat, —⸗ AM der’ 
Schlich 











Elid) von den fhlammigen Theilen auf den 
Kehrheerden auszuziehen, fo tragt der Waͤſcher 
+ bis r ganzen Trog voll’ von den ſchlammigen 
Vorrdthen auf das Gefalle, und sieht (wenn er 
guvor die ndthigen Waſſer auf den Heerd gelaſ⸗ 
fen Hat) wermirtelft einer Rifte hiervon auf den 
Heerd. Hierauf nimme er eine hoͤlzerne Kifte 
und einen Gefen, und fehre damit den Vorrath 
auf dem Heerde, von einer Seite nach der andern 
bis untenhin, wobey die ſchlammigen und leich⸗ 
ten Theile mit dem Heerdwaffer in der Bribe 
fortgehen. 3u unterſt des Heerds ſteht vor der Aus: 
fluth deffelben eine Fleine hoͤlzerne Wanne, worein 
der Waͤſcher den einmal gewaſchenen Schlamm⸗ 
vorrath kehrt, welchen et dann wieder ins Ges 
falle Gringt, und ſo oft auf dem Heerde herunter 
kehrt, bis er gang rein von Schlamm it. Auf 
dieſe Are werden alle die ſchlammigen Vorraͤthe 
Guf den Kehtheerden verwafthen, wovon man 


Yann den Schlammſchlich erhaͤt. 
Von den Kraͤtzpochwerken. 


§. 37. abi 
Auf den’ Kraͤtzpochwerken werden die Ofen⸗ 
bruͤche aus den Hohenoͤſen, und die Grice aus 
den Treibheerden von der Spuhr, wo- fich dev 
Blick. erielaty wie audy die Teſte, worinnen die 
Blick⸗ 






























Blickſfilber find gebrennt worden, gepocht und 
verwaſchen. 


38. 
Die Einrichtung hierbey iſt eben ſo wle bey 
ben vorigen, ausgenommen daß man nur 3 Poch⸗ 
ſtempel hat, und kein Reichgerinne, ſondern nur 
das Schuß und Untergerinne. 


§, 39. 
Die groͤßten Kraͤtzſtͤcke werden. wie die 


Erje zerſchlagen, und nachhero mit den Ffeinern 
verpocht. Bey dem erftenmal, daß diefe Stuͤcke 
durchgepocht werden, wird ein grob geflochtenes 
Blech vorgeſetzt. Sobald hiervon ver Schuß⸗ 
getiringraben voll iff, fo ſchlaͤgt ihn ber Pocher 
vermitteſt einer eifernen Schaufel aus, und wenn 
man hiervon eine Quantitdt hat, fo podyt man 
fi e nochmals burch, wobey man aber ein fein ges 
flochteties Blech einſetzt, und den Stempeln wee 
niger Hub giebt. So oft nun hiervon der 
Seufigerinngraben wieder voll wird, fo oft 
wird er ausgeſchlagen, und. hernach ea den 
Schlemmgraben verwafden. 


§. 40, : 
Der Schlemmgraben find in jedem Kraͤtz⸗ 
pochwerfe zwey, davon ein jeder 14 Fuß lang 
a hs weit und 18 Soll def iſt. Hierbey vere 
faͤhrt 
















Schlich von den ſchlammigen Theilen auf ben 
Kehrheerden auszuziehen, fo traͤgt der Walder 
& bis 1 ganzen Trog voll von den ſchlammigen 
Vorrdthen auf: das Gefalle, und zieht (wenn ee 
guvor die ndthigen Waffer auf den Heerd gelafe 
fer hat). vermircelft einer Rifte hiervon auf den 
Heerd. Hierauf nimme er eine Hiljerne Kifte 
und einen Gefen, und kehrt damit den Vorrath 
auf dem Heerde, von einer Seite nach der andern 
bis untenhin, wobey die ſchlammigen und leich⸗ 
fen Theile mit dem Heerdwaffer in der Tribe 
fortgehen. Zu unterſt des Heerds ftehe vor der Aus⸗ 
fluth deſſelben eine kleine hoͤlzerne Wanne, worein 
der Waͤſcher den einmal gewaſchenen Schlamm⸗ 
vorrath kehrt, welchen er dann wieder ins Ge⸗ 
faͤlle bringt, und ſo oft auf bem Heerde herunter 
kehrt, bis er ganz rein von Schlamm iſt. Auf 
dieſe Art werden alle die ſchlammigen Vorraͤthe 
auf den Kehtheerden verwaſchen, wovon man 
Vann den Schlammſchlich erhaͤlt. 


Von den Kraͤtzpochwerken. 


. St eet: 
Auf den Kraͤtzpochwerken werden die Ofene 
britdhe aus den Hohenoͤſen, und die Stuͤcke aus 
den Zreibheerden von der Spuhr, wo ſich dev 
Blick eracigt wie audy die Teſte, worinnen die 
Blick⸗ 
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Blickſilber find gebrennt worden, gepocht und 
verwaſchen. 
§. 38. 

Die Cinridtung hierbey ift eben fo wle bey 
ben vorigen, ausgenommen daß man nur 3 Pode 
ftempel hat, und fein Reichgerinne, fondern nur 
das Schuß und Untergerinne, 


§, 39, 
Die groͤßten Kraͤtzſtuͤcke werden wie die 


Erze zerſchlagen, und nachhero mit den fleinern 
verpocht. Bey dem erftenmal, daß dieſe Stuͤcke 

durchgepocht werden, wird ein grob geflochtenes 
Blech vorgeſetzt. Sobald hiervon der Schuß⸗ 
getinngraben voll iſt, ſo ſchlaͤgt ihn der Pocher 
vermitteſt einer eiſernen Schaufel aus, und wenn 
man hiervon eine Quantitaͤt hat, ſo pocht man 
ſie nochmals durch, wobey man aber ein fein ges 
flochtenes Blech einfege, und den Stempeln wee 
niger Hub giebt. So oft nun Hiervon der 
Shufigerinngraben wieder voll wird, fo oft 
wird er ausgefdlagen, und. hernach auf den 

Schlemmgraben verwafden. 


§. 40, : 
Der Schlemmgrdben find in jedem Kraͤtz⸗ 


pochwerfe zwey, avon ein jeder 14 Fuß lang 
a hes weit und 18 Soll tief iſt. Dierbey were 
fabre 
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fabrt man eben fo wie bey den vorigen, und wird 
der Hadel vom Sehufgerinngraben auf dem 
Reinmachsgraben ausgewafden, weiches Shure 
ſchlich genannt wird. Der Schwenzel und das 
Grobe vom Schußgerinngraben wird auf die 
Buͤhne deſſelben Grabens geſchlagen, und mit 
dem Vorrathe aus dem Seton, ge 
ſchlemmt. 


§. 41. 

Der Vorrath aus dem Untergerinne wird auf 
dem oberen Planheerde (es find deren hiervon nur 
drey) ausgeftofen, wobey ebenfalls fo verfahren 
wird, wie ben den vorigen, und der Schlich, 
welchen man hiervon erhaͤlt, wird Schlamm⸗ 
ſchlich von der erſten Sorte genannt. Die 
Vorraͤthe aus dem Schlammgerinne werden 

auf den zwey letzten Heerden ausgezogen, und der 
Schlich hiervon wird Schlammſchlich von der 
zweyten Sorte genannt. 


§. 42, 

Die Abgange, welde fich in den Sau⸗ und 
Afterflimpfen gefammlet haben, werden eben⸗ 
falls auf den gwen letzten Heerden ausgesogen, 
— * Afterſchlich genannt wird. Was dann 

noch hiervon abgeht, fließt ins Freye, weil es 
— nichts. mehr wean § 

» 43 
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§. 43. ) 

Die Schliche, welche hierbey fallen, fo wie 
bie ber den Schlammwaͤſchen, fommen der 
Knapſchaftskaſſe gu que, welche auch die aufges 
henden Koſten bezahlt. 


Von den trocknen Pochwerken. 


§. 44, 

Zu den trocknen Pochwerken, davon man 
ber jeder Huͤtte eins Hat, gehoͤren drey Pochſtem⸗ 
pel, welche wie die vorigen befchaffen find, aber 
gegen 18 bis 20 Boll Hyb haben. Auf der vor: 
deren Seite des Podhtrogs ift feine Safche, und 
werden die Stuferse von diefer Seite unterges 
ſchurt. 


Die Siting) ‘is ache bey den trocknen 
Podhwerfen verpoche , werden gum Theil ſchon 
bey den Gruben ausgefchieden, welche des Wins 
ters tier, und gum Theil bey den naffen Pods 
werfen, welche des Gommers aber verpocht 
werden, ‘ 


. 46, 

Die Stuferze, ane follen gepocht werden, 
werden dem Pochfteiger Centnet wm Centner gue 
Gewogen, welcher fie Dann nad und nad) ver- 
Bergm. Journ, 1793 St. 2, 3 pocht 
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pocht und durch den Raͤder ſchlaͤgt. So wie 
ein gewiſſer Theil hiervon unter den Stempeln 
verpocht iſt (waͤhrend dem Pochen ſpritzt man zu⸗ 
weilen etwas Waſſer uͤber die Erze, damit ſie 
ſich nicht zu leichte verſtaͤuben) ſo nimmt man 
eine Mulde voll nach der andern davon, und 
ſchuͤttet ſie in den Raͤder, welches ein laͤnglich 
viereckigter Kaſten iſt, deſſen Boden von Eiſen⸗ 
drath geflochten iſt, und dabey eine etwas ſchiefe 
Lage hat; ſeine Bewegung geſchieht, wie bey 
den Raͤdermaſchienen, m. ſ. §. 14. der naſſen Poch⸗ 


werke. Was hiervon nicht durch den Raͤder 


durchfaͤllt, geht daruͤber weg, und faͤllt wieder 
vor die Pochſtempel, wo es nochmals verpocht 
und nochmals wieder geraͤdert wird. 


§. 47. 
Die fertigen Stuſſchliche liefert der Stei⸗ 
ger nach und nach ab, wo ihm fuͤr jeden Roſt 


Gꝛi Ctr.) Stufſchlich, ein Gulden bezahlt wird, 


davon er aber ſeine Gehuͤlfen bezahlen muß. 


§. 48. 
Saͤmmtliche Schlichſorten, ſewoht vom 
naſſen Kraͤtz⸗ und trocknen Pochwerke, wie auch 
von den Schlammwaͤſchen werden nach den 
Huͤtten gefahren, daſelbſt in Gegenwart des 
Pochſteigers, von deſſen Werk ſie ſind, abge⸗ 
wogen, 





























wegen, und ſodann eine jede Sorte befonders in 
einem Behaleer aufberwahre wird.” Der Podhfteis 
ger erhaͤlt daruͤber einen’ Kerbſtock, darauf dag 
Gewicht von: den gelieferten Eeblichforten anges 
merft iſt, weldjes. ihm bey der voͤlligen Abliefe⸗ 
tung gum. Belege dient, und das ganze getieferte 
“Quantum wird alsdenn in ein Bud) getragen. 
Ge 49. 

Von jeder gelieferten Sorte Sehlich nimme 
ber Schlichwieger eine Probe, welche er in einer 
Blechernen Buchferaufbewahre;: die hernach in 
drey Theile getheilt wird, davon drey Proben im 
Kleinen gemacht werden; und darnad) das Aus⸗ 
bringer’ an Silber’ und Bley beftimme wird. 
Die Proben im Kleinen werden vom Bergpros’ 
bierer, dem: Berggegenprobierer und dem Huͤt⸗ 
tenfdyreiber gemacht, . Wenn folche aber nicht 
tibereinftimmen, und der Unterfchied aft gu groß 
Daywifthen, for wird, noch eine Probe vom Podya 
verwalter’ gemacht, welches die Schiedsprobe gee 
natint wird. Nath derjenigen von deri dren erſte⸗ 
ten, die dieſer am naͤchſten kommt, wird fodann 
bag Ausbringen beſtimmt, und derjenige, dev vow 
ber Schiedsprobe abweichr, wird geſtraſt. 

§.° 50, 

Zur beſſern und kuͤrzeren Ueherſicht der 

Stern haͤngt in jedem naſſen Pochwerke 


3 2 eine 



















Se ———— — — 





132 Ew— 


eine ſchwarze Tafel, die in verſchiedene Felder ein⸗ 
getheilt iſt, und auf welcher die Anzahl der herbey 
gefahrenen Treiben (ein Treiben haͤlt 40 Tonnen) 
Erze, welche verpocht ſind, die Namen der Gru⸗ 
ben, wo die Erze gefoͤrdert ſind, wie viel Stuf⸗ 
Schur⸗ und Pocherze davon erhalten, verpocht 
und verwaſchen ſind, wie viel Roͤſte naſſer 
Schlich (ein Roſt Hale 3 Ctr.) davon gemacht 
ſind, nach welcher Huͤtte ſolche geliefert ſind, wie 
viel Arbeiler ſich im Poch⸗ und Waſchwerke bes 
finden u. ſ. w. bemerkt worden, 


§. 51. 

Zu Beſchleunigung der Arbeit gehen die naſ⸗ 
ſen Pochwerke Tag und Nacht, deshalb bey ei⸗ 
nem jeden Pochwerke ein Tage und ein Nachtpo⸗ 
cher iff. Die Tagarbeit des Tagpochers und der 
Waſchkinder geht Sommersyeit nach gehaltenem 
Gebete um 5 Uhr des Morgens an, und dauert 
bis des Nachmittags um 4 Uhr. Des Morgens 
haben die Waſchkinder von 7 bis halb 8 Use 
eine halbe Stunde Fruͤhſchicht, und des Mittags 
von 11 bis 12 Ube eine Stunde Mittags (chide, 


§. 52. 
Die Acbeiter, welche ſich bey den naſſen Pods 
und — » Wie aud) bey den Kraͤtzpoch⸗ 


werken 




















werfen und ben Schlemmwaͤſchen befinden, find 
folgende, und fie erhalten woͤchentlich an Lohn: 


§. 53. 
Bey den naffen Pochwerken. 
woͤchentlich. 

1) Dee Pochſteiger, » Fhe, 8Mgr. 

derfelbe an grofier und Fleiner 

Verehrung quartaliter,- 4 s 

derfelbe Winters seit fiir Gee 

leuchte wédchentlidy =. < 
2) Dee Machtpodjer, . 
3) Der Tagpocher, 
4) Der Oberfchlemmer, ~ . 
5) Dee. Mittetfehlemmer, 
6) Der Unterſchlemmer, 
1) Der Buͤhndruͤcker, 
8) Die fechs erften Waſchkin⸗ 

der, jedes e . “oo 
9) Die vier leGteren, . — 
10) Die 2 erfteren Auftrager, — 
11) Die vier leGteren, . — 
12) Zwey Afterldufer, jeder 1 « 

Bey den Kraͤtzpochwerken. 

1) Der Steiger, . ° 1THlr, 1 4 Digr. 

derfelbe grofe und kleine 

Verehrung, wierteljdgrig 4 2 14 » 
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an an woͤchentlich 
derſelbe Winterszeit fuͤrs 
Geleuchte woͤchentlich —Thlr. 1 2Mgr. 
2) Der Oberſchlemmer, — 2 30 3 
3) Der Pocher, .“. — 18 « 
4) Diedrey Waſchkinder, jedes — 2» 13 « 
5) Drey Auftedger, .. cms 12 2! 


Bey ben Schlammwaͤſchen. 

1) Der Steiger woͤchentlich a Thlr. Mgr. 
derſelbe große und kleine best. + 
Rerehrungy . 2 6 el Ge 3078: 
Derfelbe Hie Kiſten und Bee 
fen im Stande erhalten, 
vierteljaͤhrig — #2 « 

2) Die. erften yop Waſchtia⸗ 

der, jedes . —s 4 
3) Die drey le6ten, oe — 8 13 
Die zwen Auſtraͤger, jeder — ⸗12 

‘es if 


« Ben fammeliden Poch⸗ und —— 
find zwiſchen 750 bis 800 Arbeiter, daruͤber zwey 
Oberpochſteiger die beſondere Aufſicht haben, 














If. 


Dre Sticke: Diamantipath 
pF befehtieben 


Adolph Bener, 


Bergmeiſter in Sonecbees, 






‘ 
f 








Bea⸗ ſeit dem Jahre 1787 beſitze ich in mei⸗ 
ner Sammlung drey Stiden Diamantfpath, 
Ich habe fie nebft mehrern feltenen Foffilien der 
befonderen Gewogenheit des Herrn Greville 
Parlementsglied in Sonden zu verdanfen, 


Diefe drey Stik beſchrieb ich gleich damals 
fie einige meiner mineralogiſchen Freunde, in 
der Abſicht, damit fie diefen feltenen und meré 
wiirdigen Steinen in den Sammlungen und > 
Gitgen hachfpiiven moͤchten. 


Ich waͤrde auch dieſe Beſchreibung damals 

oͤffentlich bekannt gemacht haben, wenn mid) 
nicht verſchiedene kurz darauf erſchienene Bee 
ſchreibůngen des Diamantſpathes davon * 
ebalten Hatten. 
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Aber eben jetzt, da ich, bey Gelegenheit des 
in Dem bergmaͤnniſchen Journale im 1aten Stuͤcke 
des gten Jahrganges Seite 412 von dem Herren 
Recenfenten erregten weifels iiber pie wahre 
RKristallifation des Diamantipathes, diefe vor 
mit aufgefegte Beſchreibung unter meinen Papis 
ren wieder auffuchte, und nod) einmal priifte, 
ſchien es mir, daß deren Bekanntmachung, bey 
der nod jetzt beftehenden Seltenheit diefes Stei⸗ 
nes,. in verſchiedener Ruͤckſicht vielleide einem 
ober dem andern Freunde der Mineralogie ims 
mee nod) angenehm feyn duͤrfte. Hier ift fie. 
Die beyden erften Stice find aus China, das 
letztere aber ift vermuthlid) aus Oftindien. 


Erſtes Stick. 

Die Farbe deffelben ift auswendig ein dun⸗ 
keles lauchgrimliches Nelfenbraun, wel 
ches fid) etwas wenig dem Nauchgrauen juweis 
fen naͤhert; inwendig aber auf dent Bruche fpielt 
diefe Farbe, unter einer gewiffen Richtung, wie 
ben dem Sabradorfteine, mehr oder wenig in das 
Silberweife, undin dinnen Stuͤcken und Blaͤt⸗ 
tern erfcheint fie hraͤunlichweiß, mit ſehr wenie 
gem Rauchgrau gemiſcht. 


Die 
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Die aͤußere Geſtalt dieſes Stuͤckes iſt eine 
x Boll Hohe, und Zoll ſtarke ſechsſeitige 
Saͤule, mit ziemlich gleichen Seicenfladyen. 
Sie iſt zwar oben und unten abgebrochen, jedoch 
kann man an dem einen Ende noch deutlich ſe⸗ 
hen, daß ſie mit ſechs Flaͤchen, oder einer 
fechsfeitigen hohen Pyramide etwas ſoitz⸗ 
winklich zugeſpitzt geweſen iſt. Die Zuſpijz · 
zungsflaͤchen ſind auf den Seitenflaͤchen der 
Saͤule aufgefege; beyder Flaͤchen gemeinſchaftli⸗ 
che Aufſetzungskanten aber find nierenfirmig 
gebogen, oder abgerundet, fo, daß dadurch die 
Siule mit der Pyramide, ohne Bildung eines 
Winfels, gleichfam zuſammenfließt. 

Gemengtheile. des Granites, vorzuͤglich 
fleifchrother gemeiner Feldſpath, und filberweif- 
fer Glimmer, nebſt einigen ſehr Fleinen Rice 
nern, oder vielmehr Kryſtallen, von eiſenſchwar⸗ 
gem Magnet » Cifenfteine, . find gum Theil 
an den dufern Oberflaͤchen diefes Kryſtalles, 
meiftens feft an⸗ und eingewadfen; wo fie ſich 
aber davon abgeldfet haben, da geigen fid) an 
einigen Stellen die Eindruͤcke von den beſchriebe⸗ 
“nen Gemengtheilen, und die Geitenflachen der 
Saͤule wie aud) der Ucherreft der Zuſpitzungs⸗ 
flachen, find in die Quere mehr oder weniger 
flat — 


be 5 Der 
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| Aber eben jeGt, da ich, bey Gelegenheit des 
in dem bergmaͤnniſchen Journale im raten Stuͤcke 
des gten Jahrganges Seite 412 von dem Herrn 
Recenfenten erregten Sweifels uber vie wahre 
RKristallifation des Diamantſpathes, dieſe vor 
mir aufgefegte Befchreibung unter meinen Papis 
ren wieder auffuchte, und nod) einmal priifte, 
ſchien es mir, daß deren Befanntmachung, bey 
der nod) jet beftehenden Seltenheit diefes Stei- 
nes,. in verfchiedenee Ruͤckſicht vielleicdhe einem 
ober dem andern Freunde der Mineralogie ims 
met nod angenehm ſeyn dirfte. Hier ift fie. 
Die beyden erften Stice find aus China, das 
letztere aber ift vermuthlich aus Oftindien. 


Erſtes Stick. 

Die Farbe deffelben iſt auswendig ein dun⸗ 
keles lauchgruͤnliches Nelkenbraun, wel⸗ 
ches ſich etwas wenig dem Rauchgrauen zuwei⸗ 
len naͤhert; inwendig aber auf dem Bruche ſpielt 
dieſe Farbe, unter einer gewiſſen Richtung, wie 
bey dem Labradorſteine, mehr oder wenig in das 
Silberweiße, und in duͤnnen Stuͤcken und Blaͤt⸗ 


tern erſcheint fie hraͤunlichweiß, mit ſehr weni⸗ 
gem Plandigroe gemiſcht. 


Die 
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Die aͤußere Geſtalt dieſes Stuͤckes iſt eine 
x Boll hohe, und Zoll ſtarke ſechsſeitige 
Saͤule, mit ziemlich gleichen Seitenflaͤchen. 
Sie iſt zwar oben und unten abgebrochen, jedoch 
kann man an dem einen Ende noch deutlich ſe⸗ 
hen, daß ſie mit ſechs Flaͤchen, oder einer 
fechsfeitigen hohen Pyramide etwas ſoitz⸗ 
winklich zugeſpitzt geweſen iſt. Die Zuſpiz· 
zungsflaͤchen ſind auf den Seitenflaͤchen der 
Saͤule auſgeſetzt; bender Flaͤchen gemeinſchaftli⸗ 
che Aufſetzungskanten aber ſind nierenfoͤrmig 
gebogen, oder abgerundet, ſo, daß dadurch die 
Saͤule mit der Pyramide, ohne Bildung eines 
Winkels, gleichſam zuſammenfließt. 

Gemengtheile des Granites, vorzuͤglich 
fleiſchrother gemeiner Feldſpath, und ſilberweiſ⸗ 
ſer Glimmer, nebſt einigen ſehr kleinen Koͤr⸗ 
nern, oder vielmehr Kryſtallen, von eiſenſchwar⸗ 
gem Magnet. Eiſenſteine, find gum Theil 
an den dufern Oberflaͤchen diefes RKryftalles, 
meiftens feſt an⸗ und eingewadhfen; wo fie fid) 
aber davon abgeldfet haben, da geigen fid) an 
einigen Stellen die Eindruͤcke von den beſchriebe⸗ 
“nen Gemengtheiten, und die Seitenflachen der 
Saͤule wie aud der Ucherreft der Zuſpitzungs⸗ 
fldchen, find in die Quere mehr oder weniger 
Part — 





35 Dee 
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Det aͤußere Glanz diefes Kryſtalles iſt an 
den, von den Gemengtheilen des Granites bes 
freyten Stellen’, jufdllig, doc) aber meiftens 
fchimmernd, und von gemeinem Glange, wel⸗ 
cher fidy dem Wachsglanʒe naͤhert. 


Indwendig if ex auf dem Querbruche 
fat, matt und nur wenig ſchimmernd, und 
yon gemeinem Glanze; bhingegen auf dem Bru⸗ 
che uͤbereck, oder auf dem Diagonalbruche, 
unter einer gewiffen Richtung ſtarkglaͤnzend, 
‘und pon einem Diamantglanze, welcher ſich 
ſchon mehr und weniger dem filberweifen metale 
liſchen Glanze naͤhert. 


Der Hauptbruch iſt ſehr dunnblattrig, 
und zwar vollkommen geradblaͤttrig. Die 
Blaͤtter gehen uͤbereck durch den Kryſtall, und 
der Durchgang derſelben iſt doppelt. Im 
Querbruche aber, iſt der blaͤttrige Bruch weit 
weniger deutlich, ſondern vielmehr etwas une 
und feinfornig, | 


_ Die Bruchſtuͤcke find —25 mit 
Hier ſpiegelnden Flaͤchen, jedoch an dieſem 
Sticke etwas verſteckt, umd nur durch den Dias 


mantglanz, unter einer gewiſſen Richtung 
kennbar. 


we oe | re 















Ueberhaupt zeigt diefer Kryſtall auf dem 
Querbruce mehr duͤnn⸗ als dick und grads 
ſchalige abgefonderte Sticke, welche ſich nach 
der Sage der Blatter richten, fir ſich aber wies 
det von fein⸗ jedoch ungleichfornigen abge- 
fonderten Stuͤcken find. Ueberdieß bitden auc 
die haufig in diefem Kryſtall eingefprengten ſehr 
kleinen Magnet Eiſenſteinkryſtalle, nod) befons 
ders. feinfornige een Cubde, 


An den Kanten ift er, nur ſchwach, in ſehr 
duͤnnen Blaͤttern aber, in eben: dem Grade, wie 
ſich die braune Farbe derſelben mehr in die weiße 


Farbe zieht, allezeit mehr durchſcheinend. 


Er iſt hart) und das ſchon in einem etwas 
hohen Grade, denn von der Feile wird er zwar 
etwas angegriffen, ſchneidet aber doch, wie der 
Diamant, das Glas, und ritzt ſogar den Topas. 
* iſt ſproͤde. 


Im Querbruche ſcheint et nicht fonder: 
lich: wohl aber uͤbereck nach der Lage der Blaͤt⸗ 
ter, ſchwer und in die Laͤnge ſehr ſchwer 
ſprengbar zu ſeyn. 


Die Stellen der Seiten⸗ und Suipigungse 
fladjen, von weldjen der Granit⸗ und. der 
Mas 
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: Magnet» Eiſenſtein ſich abgetdfer Gaben, fuͤhlen 


fic ziemlich fett, der Querbruch mager, und 
ber Stein uͤberhaupt kalt, an. 


Das vollkommene Gewicht dieſes onan 
wie es ift, betraͤgt 6470 Theile des Richepfene - 
nigs == 1,579589 Soth. Im abgesognen Wafe 
fer bey einer Warme von ro Grad, nad) Reaus 


murs Warmemeffer, verlor daffelbe 1636 ders 


gleichen Theile, mithin ift deffen eigenthuͤmliche 
Schwere 3,842042 und daffelbe daher beynahe 
gu ben ſchweren Foſſilien zu rechnen. 


Zweytes Stuͤck. 


Die Farbe deſſelben iſt auswendig ein 
aſchgrauliches Apfelgruͤn, inwendig aber 
‘auf dem Querbruche, außer dem 1 Sinie breiten 
apfelgruͤnlichen Rande, uͤberhaupt lichtnelken⸗ 
braun, mit cin wenigem Rauchgrau und Roth 
gemiſcht, ſo, daß ſie feſt in das Zimmtbraune 
übergeht, und in duͤnnen Bruchſtuͤcken mehr 
lichtbraun, als braͤunlichweiß ausfaͤllt. Ueber⸗ 
dleß erſcheinet aud), unter einer gewiſſen Rich⸗ 
tung, in der Mitte der beyden Querbruͤche, eine 
abgeſonderte rautenfoͤrmige Bruchflaͤche, woran 


die nelfenbraune Farbe bald mehr bald weniger 


lebhaft 
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lebhaft aus dem ——— in das Tom⸗ 
backbraune ſpielt. 


Dieſes Stuͤck Diamantfpath ift eine, oben 
und unten abgebrodjene JZoll hohe, und 1 Zoll 
ftarfe fechSfeitige Saͤule, mit. zwey breiten 
und vier ſchmaͤlern, einander gegen uͤberſtehen⸗ 
ben Seitenfladen, und etwas abgerundeten Seis 
tenfanten. 


Die dufere Oberflaͤche von ben Seitenflaͤ⸗ 
chen diefes Kryſtalles umgiebt ein Specftein, 
welder zwiſchen diefem und dem Nephrite das 
Mirtel Hale, Beyde Querbritche diefer Saute 
ſetzen es außer allen Qweifel, daß hier der Speck⸗ 
ſtein blos eine iiber 1 Sinie ſtarke Einfaſſung der 
fechsfeitigen Diamant(pathfaule fey; denn obs 
ſchon jener mit diefer beynahe verwachſen ift, fo 
fann man dod) die Grenglinien bender Steinar⸗ 
ten noch ſehr deutlich unterftheiden, Die Farbe 
des Speckſteins felbft ift ein afchgrauliches Apfel ⸗ 
gruͤn, gehet aber an verfchiedenen Stellen, und. 
vorzuͤglich zunaͤchſt am Diamantfpathe, in das 
apfelgruͤnliche Weiß nach und nach uͤber; und 
Darin iſt er ſehr zart⸗ theils grads theils buͤſchel⸗ 
ſoͤrmig auseinanderlaufend fafrig, und hat einen 
Seidenglanz. An der Außenſeite diefes Spec: 
fleines—find “wieder gelblichweißer, zart⸗ und 
grad⸗ 
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gradfaſciger, bem: Tremolithe ſich ſehr naͤhernder, 
Asbeſt, ſcharlachrother unverkennharer gemeiner 
Feldſpath, auch grauer, ingleichen licht tomback⸗ 
brauner, ſtark in das Goldgelbe ſich ziehender, 
ſchmal krumſtrahliger, und buͤſchelfoͤrmig aus⸗ 
einanderlauſender Glimmer, an und eingewach⸗ 
fen; endlich ſtud aud) noch ſowohl in dem Speck⸗ 
ſteine, als auch in dem Diamantſpathe ſelbſt 
kleine undeutliche Kryſtalle von eiſenſchwarzem 
Magnet⸗Eiſenſteine haͤufig eingeſprengt. Hier⸗ 
aus ergiebt fic) nun ſattſam, daß von der aͤuſ⸗ 
fern Oberflache des Diamantſpaths etwas niche 
angegeben werden: Fann, 


Auf dew beyden Querbruͤchen diefer Saͤu⸗ 
fe; ift Der Diamanthſpath tiber die ganze Bruchs 
flache nur wenig fchimmernd, hingegen unter 
einer gewiffen Richtung, und ſchiefen Wendung, 
befonders auf der, oben erwaͤhnten abgeſonder⸗ 
fen vautenformigen Flaͤche, glaͤnzend, aud) ſchon 
ftarfglangend, und von einem Diamantglanze, 
welder gugleidy in den tombacfbraunen mecallie 
fthen Giang ſtark ſpielt. 


, Eben dieſe Querbruͤche der Diamantſpath⸗ 
faule find von kleinſplittrigem Bruche, wels 
cher gum Theil in den fleinfdrnigen blaͤttrigen 
Bruch uͤbergeht. Dee eigentliche vollklommen 

grad⸗ 
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gradblaͤttrige Hauptbruch iſt hier ſehr wenig 
ſichtbar, weil ſolcher nur dann erſcheint, wenn 
er uͤbereck geht und mit der Richtung der Blaͤt⸗ 
ter gleichlaͤuft, welches doch an dieſem Stuͤcke 
gegenwaͤrtig det Fall niche ift. Indeſſen zeigen die, 
neben einander, und uͤberzwerg gleichlaufenden 
Sinien , oder vielmehr Abſonderungskluͤftchen, 
nicht nur das gradblatterige Gefuͤge, fondern 
aud) vorpiiglich den Doppelten Ourchgang dev 
Blatter, und mit diefem zugleich auch das Nee 
‘gelmafige der rautenfdrmigen Bruchſtuͤcke 
mit vier fpiegelnden Faden. 


Dieſes Stig Diamantfpath. ift auf dem 
Querbruche von etwas undeutlichen duͤnnſcha⸗ 
ligen abgeſonderten Stuͤcken, und dieſe ſind 
wieder aus dergieichen kleinkoͤrnigen zuſammen⸗ 
gehaͤuft. Hierbey erſcheint auch noch die oben 
erwaͤhnte, in der Mitte der beyden Querbruͤche 
befindliche, rautenfarmige Flaͤche, unter seiner 
gewiſſen Richtung, von deutlich gemeineckigen 
kleinkoͤrnigen abgeſonderten Stuͤcken, und zwar 
mit glatten Abſonderungsflaͤchen, und ſtark glaͤn⸗ 
zendem Abſonderungsglanze des Diamantglanzes, 
welcher ſtark in Tombackglanz ſpieltz und end⸗ 
lich haben auch die, durch die ganze Maſſe die⸗ 
ſes Stuͤckes haͤufig eingeſprengten, kleinen, und 
ſehr 
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gradfafriger, dem Lremolithe ſich ſehr naͤhernder, 
Asbeſt, ſcharlachrother unverkennharer gemeiner 
Feldſpath, auch grauer, ingleichen licht tomback⸗ 
brauner, ſtark in das Goldgelbe ſich ziehender, 
ſchmal krumſtrahliger, und buͤſchelfoͤrmig aus⸗ 
einanderlauſender Glimmer, an und eingewach⸗ 
fer; endlich ſtud aud noch ſowohl in dem Speck⸗ 
fieine , als auch in dem Diamantſpathe ſelbſt 
kleine undeutliche Kryſtalle von eiſenſchwarzem 
Magnet⸗Eiſenſteine haͤufig eingeſprengt. Hier⸗ 
aus ergiebt ſich nun ſattſam, daß von der aͤuſ⸗ 
fern Oberflaͤche des Diamantſpaths etwas niche 
angegeben werden: Fann, 


“Auf dev beyden Querbruͤchen diefer Saͤu⸗ 
fe; ift ber Diamanthſpath tiber die gange Bruce 
flache nur fyenig fchimmernd, hingegen unter 
einer gewiffen Richtung, und ſchiefen Wendung, 
befonders auf der, oben erwaͤhnten abgeſonder⸗ 
fen rautenformigen Face, glaͤnzend, aud) ſchon 
ftarfgtangend, und von einem Diamantglanye, 
welder zugleich in den tombacfbraunen metalli⸗ 
fthen Giang ſtark fpiete. 


_ Eben diefe Querbruͤche der Diamanefpaths 
faule find von Fleinfplittrigem Bruche, wel⸗ 
cher gum Sheil in den fleinfornigen blaͤttrigen 
2 iad uͤbergeht. Dee eigensliche vollkommen 
grad: 
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gradblattrige Hauptbruch iff hier ſehr wenig 
ſichtbar, weil folder. nur dann erſcheint, wenn 
er uͤbereck geht und mit der Richtung der Blate 
ter gleichlduft, welches dod) an diefem Stice 
gegenwartig der Fall niche ift. Indeſſen geigen die, 
neben einander, und uͤberzwerg gleichlaufenden 
Sinien , oder vielmehr Abſonderungskluͤftchen, 
nicht nur das gradbiatterige Gefuͤge, fondern 
aud) vorzuͤglich den Doppelten Ourchgang dev 
Blatter, und mit diefem zugleich auch dag Nee 
gelmaͤßige der rautenfdrmigen Bruchftircke 
mit vier ſpiegelnden Flaͤchen. 


Dieſes Stic Diamancfoath ift auf dem 
OQuerbruche von etwas undeutlidyen duͤnnſcha⸗ 
ligen abgeſonderten Stuͤcken und dieſe ſind 
wieder aus dergleichen Sapp ae 
gehaͤuft. Hierbey erſcheint auch noch ie oben 
erwaͤhnte, in der Mitte der beyden Querbruche 
befindliche, rautenfoͤrmige Flaͤche, unter seiner 
gewiſſen Richtung, von deutlich gemeineckigen 
kleinkoͤrnigen abgeſonderten Stuͤcken, und zwar 
mit glatten Abſonderungsflaͤchen, und ſtark glaͤn⸗ 
zendem Abſonderungsglanze des Diamantglanzes, 
welcher ſtark in Tombackglanz ſpieltz sund end⸗ 
lich haben auch die, durch die ganze Maſſe die⸗ 
ie Stuͤckes baufig eingefprengten, kleinen, und 

ſehr 
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ſehr kleinen Magnet⸗Eiſenſteinkryſtalle, das 
Anſehen kleinkoͤrniger abgeſonderter Stuͤcke. 


So viel ſich an dieſem Stuͤcke aus dem ſplit· 
trigen Bruce des Diamantfpaths abnehmen 
(ape, fo ift er nuran den Kanter und in dine 
nen Blattern durchſcheinend. 


Er ift Hart und gwar ſchon in einem etwas 
hohen Grade. 


Er ift ſproͤde. 


Im Querbruche ſcheint dieſes Stuͤck nicht 
ſonderlich ſchwer ſprengbar, wohl aber 
nad) dem Laͤngen⸗ und Diagonalbruche 
ſchwer fprengbar gu feyn. 


Auf dem Querbruche fuͤhlt fic) daffetbe 
Mager und falt, deſſen ſpeckſteinerne Einfaſ⸗ 
fung aber, wie aller Speckſtein, ziemlich fett an, 


Er ift nicht fonderlich ſchwer, koͤmmt dod) 
aber dem ſchweren ſchon ziemlich nahe. Das 
vollfommene Gewicht dieſes Stuͤckes iſt 4198 
Theile des Richtyſennigs — 1,024902 Loth, deſ⸗ 
ſen Verluſt in abgezogenem Waſſer bey 10 Grad 
Waͤrme, nach dem Reaumurſchen Waͤrmemeſſer, 
iis eben dergleichen Theile, mithin deſſelben eis 
genthuͤmliche Schwere 3,75179. 

Drittes 
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Drittes Sth) 8 
Die nelk enbraune Farbe it die Houpte 
farbe auch dieſeg “Stiles pon außen und von 
innen, nut’ naͤhert fie ſich Hier mehr der mit febr 
wenigem Rauchgrau gemiſchten haarbraunen 
Farbe, und ſpielt aif dem blattrigen Bruche, 
und den breiten Flaͤchen der Blaͤtter, unter einer 
gewiffen’ Richtung, mehr und’ weniger in das 
Silberweife.s | ee 
* Zwar iſt auch dieſes Stuͤck eine ſechsſeiti⸗ 
e Saͤule, aber mit ſechs, der, Breite und 
—* nach, ungleichen Seitenflaͤchen, wel⸗ 
che ſich an dem einen Ende mit einer nierenfoͤrmig 
abgerundeten oder gebogenen Flaͤche ſtatt der Auf⸗ 
ſetzungskante nach und nach derqeſtalt zuſammen⸗ 
ziehen, daß fie dadurch eine fechsfeitige ſpitz⸗ 
winkliche Pyramide bilden. Mur noch der 
Ueberreſt von drey Seiten aun, dieſer Pyramide 
elegt dieſes wiil -die uͤbrigen abgeſprengt, und 
die Bruchflaͤchen mit ſchwaͤtzlichgruͤnem Specs 
ſtelne von ofivengriinem und ſplitttigem Bruche 
uberzogen / oder vielmehr angeflogen find. Die 
andere Endſpitze iſt voͤllig abgebrochen, und die 
faſt wagrechte Brucflache iſt, gum groͤßten 
Theile, mit ſilberweißen Glimmerblaͤttern mitt⸗ 
lerer Groͤße gleichſam helegt, dergeſtalt, daß die 
Berg. Journ,17936t2, K daß 
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breiten Flaͤchen dieſer Blaͤtter von dem, auſ⸗ 
fen an den Seitenflaͤchen der Saͤule angewach⸗ 
fenen Glimmer mit’ diefer Richtung quer durch 
den Diamantfparhlroftall gehen, und mit deme 
felben verwachſen find; uͤbrigens ift diefes Sui 
_ we Boll hod, 1 Boll breit, und 7 Zoll ftarf, 
An den Seiten und Zuſpitzungsflaͤchen dies 
fes Kevftatles ſitzt Grauit. . Mur an einigen 
Stellen Hat der Granit, zuweilen mit Zuruͤcklaſ⸗ 
fung der Eindruͤcke pon feinen Gemengtheilen 
fic abgeloͤſet, und dann erfcheinen diefe Stellen 
der Seiten und Sufpigungsflachen -in die 
Ouere ftar£ geftreift. Der Granit ſelbſt bee 
ſtehet groͤßtentheils aus filberweifem Gtimmer, 
mit wenigen blaß ockergelben ganz fleiven faft 
erdenhaften oder verwitterten Feldfparheheilen, 
und nod) wenigern gang fleinen Quarzkoͤrnern. 
Endlich figen an den kleinen Seiten diefes Seite 
fes nur einige eingefne gang Fleine Koͤrner on * 
eiſenſchwarzem Magnet⸗ Eſſenſteine. 


Per viuBere Giang dieſes Rryftalles, ba, 
wo er ſichtbar ift, iſt zufaͤllig dod) meiftens we: 
pig fchimmernd , und von gemeinem Glanze, 

welcher fic) {don dem Wadysglange ndbert, 


Des Kryſtalles innerer Glan} aber, und 
oat auf-dem Qruerbruche, iſt wenig ſchim ⸗ 
* * * 





mernd, hingegen auf dem Uehereckbruche oder 
Diagonalbruche, wenn letzterer mit der Niche 
tung der Blatter. gleichlaͤuft, unter einer gewiffen 
Richtung fLavEglanzend; und von einem Dias, 
mantglanze, welder bald mehr, bald weniger, 
in Silberglanz fpielt. Der uncbene Bruch 
auf deny Querbruthe naͤhert ſich dem ſehr klein⸗ 
koͤrnigen, blaͤttrigen Bruche der 

hingegen iſt auch an dieſem Stuͤcke vollfoms 
met: — ** und duͤnnblaͤtttrig, und der 
Durchgang der Blatter doppelt. Immer 
liegen dieſe letzteren durch den ganzen Kryſtall 
bere, und bilden mit. der Grundlinie der 
Saͤule einen ſcharſen Winkel, von 45 Grad. 


Die Bruchſtuͤcke find Gier an diefem Krys 


ſtalle fat ſcharfkantig und pnb tig) 


naͤhern fic) aber, doch etwas undeutlich, der 
rautenformigen Reftolt, mit vier ſpiegelnden 
Blacher, 


Kaum laſſen fi —* — * Mugen, ‘pie 


grad: und feht duͤnuſchaligen abgefonderten 
Strike auf dem Querbruche diefes Stuͤckes 
unterſcheiden. 

An Kanten iſt dieſes Stuͤck ſehr ſchwach 
durchſcheinend, und in duͤnnen Blaͤttern durch ⸗ 
— | 
! RK 2 Die⸗ 
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Dieſer Diamanefpathrn tall ek in’ eivieth 
* Grade hart, ſchneidet das Glas; und 

ritzt fogar den Rubin etwas, wird aber” dadurch 
an ſeinen Ecken ſtumpf, und giebt, 


einen weißlichorauen Siti; ——— 
| ift fordde;. 4 it Mp 


ſcheint in Die Qhuere nicht fonbertidh ſchwer 
fprengbar, uͤbereck und. nach der Richtung 
der Blaͤtter aber ſchwer fprengbar, und we: 
Lange ſehr ſchwer fprengbar gu ſeyn; P. 
fahlet ſich auf dem Querbtüche mager an 
den freyen Außenſeiten etwas fettig, und wo ‘fege 
tere mit Speckſtein angeflogen find, ſehr fettig, 
uͤberhaupt aber kalt an; und 


naͤhert· ſich fon dem Schweren. Das'votl_ 
fommene Gewicht diefes ganzen Stůckes iſt g042 
Theile des Richtpfennigs — ift 2,207519- oth, 
deſſen Verluſt in abgezogenem Waſſer aber, bey 
einer Waͤrme vow 10 Grad tac des Hrren 
Reaumuͤr's Warmmeffer 2370 dergleichen Theile, 
und folglidy deſſelben eigenthuͤmliche ‘Sines 
Seizuss. 
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we Kurgzer Abriß 

der dltern Geschichte des. Schueeber⸗ 
ger Silber und Kobold⸗Bergbaues 
es von 1471 bis 1719. 





Sie Gegend um Schneeberg, “welche im izten 
Jahrhunderte den Heren von Planitz auf Wie⸗ 
ſenburg gehoͤrte, war den 6o Jahr aͤltern Sil⸗ 
berbergbau im Hohen⸗ Forſte, die Silberwage, 
ein: Silbergebaͤude ith. Niederſchlema, welches 
ſchon 1440 bekanut war, einige Eiſenbergwerke 
im Wolfs: und Haſenberge, und einige Eiſen⸗ 
haͤmmer in “dem Schlemer Thale ausgenom⸗ 
men, noth voͤllig unbebauet, als im Jahre 1472 
bie erſte Findung der daſigen Silberbergweefe 

erſolgte. Es war vermuthlich auf der alten Funds 
grube an der ſuͤdoͤſtlichen Seite des Stadtber⸗ 
ges}! Wo man am 6!Februar des gedachten Saba 

res den erſten Anbruch machte, neben welcher 
bald nachher St: George, St. Paul, St, Cys 
riakus, die neue Fundgtube; Uiberſchaar und 
viele andere Gebaͤude fuͤndig worden ſind. Der 
gluͤckliche Ausfall dieſer erſten Verſuche lockte 
uo . Kz 


gar 
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gar bald nod) mehrere herbey, die durch den 
Bergbau ihe Gluͤck machen wollten. Mit bey⸗ 
nahe unbegreiflicher Geſchwindigkeit wurden in 


wenig Jahren blos in ben Schneeberg 13 vers ⸗ 


ſchiedene Stoͤlln getrieben, unter denen fic det 
Rimerftolin, welder-viele Ausheuten gegeben, 
und der jetzige Fuͤrſtenſtolln mit befand, meh⸗ 
rer anderer in die umliegenden Berge nicht zuge⸗ 
denken. Aud) hatte man in Kurzem eine be⸗ 
traͤchtliche Teuſe erlangt, und im Jahre 1482 die 
meiſten Schaͤchte bereits bis 100 fr, unter die 
Stoͤlln niedergebracht. Der reidfte Anbruch 
wurde unſtreitig im Sabre 1477 auf dem Se, 
Georgen gemacht, obgleidy in dem vorhergehens 
ben Jahre bie Ausſichten uͤberhaupt ziemlich 
ſchlecht geweſen waren. Die Geſchichte von dem 
damals gefundenen Klumpen Silber, welcher 
400 Ctnr. gewogen haben foil, iſt bekannt gee 
nug. Andere Zechen, wie alte und nene Funds 
grube, Uiberſchaar, Hofnung, Heil. Kénige, 
Se. Katharina Neufang, und Mibngergeche, true 
gen ebenfalls gu dem damaligen ungewoͤhulichen 
Silberausbringen anſehnlich bey. Jedoch iſt in den 
Nachrichten von den uͤbergroßen damals gefalles 
_ Ren Ausbeuten fo viel Unvahrſcheinliches, Fabel: 

- Hoftes und Falſches enthalten, daß es niche moͤg⸗ 
lich iff, hierinnen einige Gewißheit gu erlangen. 


Die 
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Die Jethuͤmer, welche vorzuůͤglich Albi. 
nus begangen hat, beſtehen vornehmlich in 
einer falſchen und unrecht angewandten Zehnten⸗ 
berechnung und dann darinnen, daß er oft ganze 
Srimme und Schichten von Kuxen fir eingetne 
Kure genommen, und die auf erftere gegebene 
Ausheute auf letztere berechnet hat. Cine etwas 
richtigere Wuͤrderung ergiebt fic) aus der Bee 

rechnung einer 1478 ju Unterhaltung der Runfte 
gezeuge, zu Bollendung der St. Wolfgangse 
firche, und zu andern gemeinen Ausgaben auf 
ſammtliche Grubengebaͤude nach Maasgabe der 
Kuxtaxen gelegten großen VBerafteuer.' Der 
obqleich bey dieſer Gelegenheit von jedem in den 
Kuranſchlaͤgen enthaltenen ioo fi, nur 6 pf. ent⸗ 
richtet wurden, fo betrug dennoch die ganze Eine 
nahme auf 

75 19 af. — 

woraus man den angenommenen Werth des gan⸗ 

zen Bergbaues auf 

— — —— 
berechnen kann. 


Daß bas Ausbeingen ſehr groß geweſen ſeyn 
muß, erhellet aud) ais der von allen Geſchichts⸗ 
ſchreibern Sachſens in jenen Zeiten bemerkten 
nachtheiligen — in den Sitten, wel⸗ 

4 * 
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che gar bald die alte Simplicltae verließem und 
Durd) die Einfuͤhrung eines unfinvigen Luxus, 
den die ſchnell angewachſenen Reichthuͤmer here 
beyſuͤhrten, und den dag aw Handel und Fabri⸗ 
1 Fert noch arme Sachſen nicht hinlaͤnglich gu bee 
nutzen vermogte, die Preiſe aller Waaren, Ma⸗ 
terialien und Arbeitsloͤhne auf einmal außeror⸗ 
dentlich ſteigerten, und den Staat ſelbſt in die 
aͤußerſte Werlegenheit brachten, fo daß die Damas 
ligen Regenten die Herzoge Craft und Albert 
ſich im Jahre uga gu Abfaſſung der⸗Landesord⸗ 
nunq genoͤthiget ſahen, welche die Einſchraͤnkung 
der dl gemeinen Verſchwendung zur Abſicht hatte. 


* Die Ertſthung der Stadt Schneeberg faͤllt 
in das Jehr 14773 dod) hat fie mit dee erſten 
Schneeberger · Bergordnung von 1479 erft ihre 
eigentliche Komſiſtenz erhalten. Ihr Anbau 


erfolgte eben ſo geſchwind als die Erhebung des 
Berghaues, "3 


Allein biefe große Herrlichkeit dauerte niche 
allzulange; denn fdyon im Sabre 1482 war das 
Ausbringen wieder betradhtlid) gefallen. Auch 
war dieſes gang natuͤrlich, da, wie Melzer angiebt, 
damals bereits auf 166 verfchiedene, insgefamme 
auf und. zwiſchen dem Schneeberge, dem Kloͤs⸗ 
berge n und dem Mahlberge, in der Wieſe und in 


Neu⸗ 
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Neuſtaͤdtel deleqene Zechen qangbar waren, uͤber⸗ 
dieſes eine Gewerkſchaft auf einem eingigen Gange 
oft nur mit: einem’ oder” zwey | Lehner. verſehen, 
und das Feld, welches jede abjubauen hatte, das 
her’ aͤußerſt kurz War,” Dethiigedcheee tourde 
inan durd dieſen erlittenen Abfaͤl keinesweges 
Goin Fortbauen abgeſcht eckt ‘anid Gt vietmepe 
eeu unre an!” we —* — 
chem Erfolge im’ Jahre 1497 bas Hohegebirge 
Gduinin aah HO don Gye Gee ried 
find Hintet gebirge der Roferiberg ‘und dee 
Schimmielsherg angebaut worden waren, Au 
bein Hohengebſtge zeichnete ſich Slebenhoͤfen bes 
ſoders aus thdern hier wöͤchentitch 5 Ctr. Sil⸗ 


Bee geinucht werden ſehn ſollen. ¶Die wichtigſte 
in dieſen Jahren gemachte Entdeckung war indeſ⸗ 
ſen der beruhmte Kupfergang in! Oberſchlema, 
der auch auf Bley und Silber gebaut worden. 
— Denn bald wats hatten fid) ver{chiedene Ges 


werkſchaften ‘auf enfelben elngelegt, die fid) gum 
Theil bis Hs Jaͤhr 1534 erhalten haben, und une 
fer denen Koͤnig David und Kaifer Heinvid) die 
withtigften waren, Blos auf/diefen Gruben⸗ 
gebauden arbeiteten nicht weniger als. 300 Marit, 
und das Ausbringen betrug nur iin Jahre 1505 

— 380 Mrk. 4 Koth Silber: und 
533 Cte, Kupfer. 9 
K5 Die 
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Die  Heranholing des tiefen Maré » Semlers 
Stollens, welder im Jahre 1503 angefangen ift, 
wurde hauptſaͤchlich gu deren Loͤſung betrieben. 


Eirn Ungluͤck, welches den Vergbau in jenen 
Zeiten betraf, war die im Jahre 1490 in Schnee⸗ 
berg. beſchehene Erſaufung der Tiefſten beſonders 
vom St. Georgen, deren. Gewaitigung nachher 
1501 und 1531 von Peer von Dansfe und vow 
Hans Unruh mit grofien Roften, aber vergeblich 
perſucht worden iſt. Jedoch hat der St. George 
auch nod) in den folgenden Seiten von oberen Mite 
teln anſehnlichen Uiberſchuß vertheilt, obgleich 
der reichſte Punkt in der Teufe geweſen war. 
Sonderbar iſt es immer, daß auch mehrere in 
neuern Zeiten gu Gewaltiqung des St, Georgen 
gemachte Verfuche niemals haben gluͤcken wollen, 
Durd) ben Niedergang der grofen Wand erlit⸗ 
ten die Gebaͤude im Schneeberge 1516 einen neuen 
b raͤchtlichen Stoß, welder die gaͤnzliche Ere 
liegung des St, a vorgliglid) gu Wege 
brachte. 


Im Anfange Harte man gu Haltng der 
Wafer bios die fo genannten Heingen und Bul: 
genfinfte, Da aber dieſe nicht hinreichten und 
mit erſtern nur hoͤchſtens go bis go fr. unter den 
ne — war; fo bediente man 


ſich 
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ſich endlich ber Runfigesenge, von denen Bena 
Hard Wiedemann 1554 das erfte auf feine eigenen 
Roften in’ St, Katharina’ Meufang erbaure; 
Außer den vielen Kinften waren aud) noch auf 
39 verſchiedene Treiberwerfe vorhanden. Die 
Schmelzhuͤtten befanden fic) in den erften Zeiten 
in Zwickau; nachher aber wurden ‘deren: 13 in 
Schneeberg erbaut. Selbft gu mingen; hat 
man jedoch erſt im Jahre 1500 die Erlaubniß evs 
Halter. Die Anlegung ves Filtzteiches Hinges 
gen wurde. ‘von Heinrich von Starſchedel zum 
DBehufedes Bergbaues ſchon 1483 vorgenommen, 


Etwas vollflindigere Nachrichten vom 
Schneebergiſchen Berghaue finden wir im 16ten 
Sahrhunderte, in welchem er immee nod) reich 
und wichtig blieb. Die Gebaͤude drey Koͤnige, 
Engel und Mohr, St. Seorge in der Wieſe, 
Greif, Heiliges Kreuz, Se. Katharina Meus 
fang, Sonnenwirbel, Rappold, Junge Zeche 
tind fandsfrone erhielten das Anſehen deſſelben 
in dem erſten Viertel dieſer Periode. In das 
Jahr 1526 ſetzt man die Erfindung von St. Ane 
ta beym Frendenftein am hintern Kidsberge, ele 
her Grube, die, fo wie der vorzuͤglich 1534 und 
1535 rege gewordene Firftenvertrager Bug, nebſt 
~ bem fruchtbaren — Gange, dem Bergs i 
* 
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baue in der Wieſe und am Muͤhlberge, gleich 
Anfangs außerordentliche Ansbeuten geſchloſſen 
hat. Beym Firftenvertrage kann man der groͤſ⸗ 
ſten Austraͤglichkeit eine Dauer von ungefaͤhr 10 
Jahren bis mit 1543, beſtimmen. Weniger gins 
ſtig find die Nachrichten von den folgenden Zei ⸗ 
ten⸗/ in: denen nur etwa das Rappolder Bergge⸗ 
baͤude fic) wieder. einigermaaßen ausgezeichnet, 
und von 1555 bis 1564, alſo binnen 10 Jahren, be⸗ 
trug das ausgebrachte Silber nicht mehr als. 3 
fir, 104574 Maré x Soth 2 Quene. 
undidie davon gegebene Ausheute nur... 

32340 Gilden, 
* 

De babureh sea Berfall ber Nah⸗ 
ple fuͤhrte damaſs auf das im Sabre 1561 jue 
erſt entftandene Kloͤppelweſen, welches in der 
Folge dvem Bergbaue die erſprießlichſten Dienfte 
geléiftet hat, Auch war man ſchon 1522 auf die 

nachmalige Ausfleinung der alten Halden, und — 
in. Den Schlemer Kupfergebaͤuden fo gar auf die 
Durshfuchyng derworher auf die Raften geftiirge 
ten Berge, verfallen, wodurch man ſich in bee 
draͤngtern Zeiten.-nachher mehrmals gu helfen 
ſuchte. Zu bewundern iſt es, daß man eben 
damals die Koſten gu Anlegung des Floͤßgra⸗ 
bens aus der Mulde aufbringen konnte, welcher 
1556 





1556 atigefangen, 1559 aber beendiget tarde; und 
uͤberhaupt einen Aufwand von 4587 fl. 2gr.'apfh 
erforderte. Allein auch diefe Periode gieng bald 
voriiber, und im Sabre 1565 befam det Berea 
bau durch die reichen Anbruͤche auf der Aufer⸗ 
ſtehung Ehrifti, befonders aber 1566 durch die 
Erhebung des unweit St. Georgen gelegenen 
Berggebindes, armer Wittwen befchertes Sie 
einen neuen Glang, welcher ſich aud) bis 1569 
und 1570 erhalten hat, Waͤhrend dieſer Zeit 
foll diefe Grube off, BEZEIQ 
66264 flgr. 28P 7 oe wad 
ertheilt haber und nachher 1578 zum ailbet nat 
in Aufnahme gekommen fey. Traurig aber 
mag es wieder 1575 inSchneeberg ausgefehen 
haben,’ da°twegen großen Waffermangels und 
wegen einer 1573 vorhergegangenen Fluth an 
Ausbeuten gar nichts — * an ‘Siibes 
uberhaupt nur 

459 Mark 15 Seth 3 com 90 
ausgebracht werden konnten. Zum Gluͤck nahm 
in. eben dieſem Sabre die porte aod me 
- eigentlichen Anfang. 


Sehr angenehm iſt es, in den aus dem 
großen Brande von 1719, in welchem das ganze 
a mit verbrannt iff, uͤbrig geblie⸗ 

benen 








benen nod) ſehr gue erhaltenen Brandſilberver⸗ 
geidynifien, die bereits Beyer in (einen otiis me- 
tallicis extrahiret Hot, uͤber das Silberausbrin: 
gen und uͤber die vertheilten YAusbeuten in dem 
a Zeitraume richtige Angaben gu fins 

~ Mad). denfelben betrug naͤmlich das von 
—2* bis mit 1576 alfo in 56 Jahren gemad)te 
Silber 

, 263411 Mark 3 9 3 Quent 
und die Ausbeute 
908518 fi. 
neg auf ein gemeines Jahr 
4703 Maré 1a Loch 143 Quent Silber und 
16223 4% fl. Musheute, 

gibt. Auch (cheing eine von Dreßern in feinem 
Staͤdtebuche S, 46x angefuͤhrte Nachricht allen 
Glauben gu verdienen, wo er fagt, daf man, 
als Churfuͤrſt Johann Friedrich der Großmuͤthige 
im Jahre 1547 von dem Kaiſer bey Muͤhlberg 
gefangen worden, in den Rechnungen gefunden 
pabe, daß die Schneeberger Bergwerke jaͤhrlich 
von 40 — 100,000 Giilven getragen Hatten, 
weldjes waheſcheinlich von feinen Negierungse 
jahren gu verftehen iſt. 


Machher belief fic Melzers Angaben pufelge 
die. RBereliang vom Ausbeutſilber 


* 
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von AO. 577 bis 1580 auf 41976 Agr. 
8 1580 ⸗41590 » 49104 ⸗ 
-& 1590.2 1600 = 6336 ⸗ 


und zuſammen auf oo 97416 figr. 





Dieſe Berechnung giebt den Ertrag des Schnee⸗ 
berger Bergbaues im letztern Viertel des 16ten 
Sahrhunderts und vorgiiglid) im tegen Jahr⸗ 
jehend zwar intmer groͤßtentheils betraͤchtlich ges 
tinger an, als ex vorhergemefen war: dennoch 
aber ſcheint es, als wenn die von Melzern aber die 
damaligen traurigen Umftande an mefrern Ore 
fen erhobenen Riagen, noc) nicht gang mit den 
angefuͤhrten Angaben uͤberein famen. Auch iff 
Mehrern ſchon die Richtigkeit des von Melzern 
fiir die Folgezeit berechneten Siiberausbringens 
und der davon verzeichneten Ausbeuten viclleichs 
nicht ohne Grund verdichtig vorgefommen, Wee 
nigftens find die von ifm angegebenen Zahleg 
gum Summiren ſchon deswegen nicht recht 
brauchbar, weil die Berechnung nicht gleichfoͤr⸗ 
mig, ſondern auf verſchiedene Are und nach vers 
Anderten Mimgforten angeftelle iff. So viet iff 
indeſſen gewiß, daß die Ausbeute in den letztern 
Jahren faſt gang weggefallen, und alles in groſ⸗ 
fen Verfall gerathen, yu welchem die auferors 
dentlich große Waſſerfluth von 1573 die auf 7o — 
—J Berg⸗ 
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Berggebaͤuden unbeſchreiblichen Schaden gee 
bracht, nicht wenig. beygetragen. Doch ware 
ohne den.damals entſtandenen Koboldverkauf die 
Sarthe gewif nod) ungleid) ſchlimmer geworden, 


Als die wichtigſte Epoche in der Geſchichte 
des Sehnecherger Bergbaues ſeit feiner Erhe⸗ 
bung und ſeinem alreftew Flore ann man wohl 
in der Folgezeitr die Entdeckung der, Kobolde oder 
vielmehr ihres Bebrauchs anfehen,. eine Erfin⸗ 
dung, vom welther Gachfen die Ehre vielleicht mit 
gen Ehinefern theilt, Denn wenn mon eigentlich 
Kobolde zu brechen und ihre Taugbarfeit gu Bes 
reitung der blauen Farbe zu erkennen angefangert 
hat, diefes kann aus den aufbehaltenen Nachrich⸗ 
ten ſchwerlich beſtimmt werden. Wohl aber iſt 
es wahrſcheinlich, daß das Verſchmelzen des 
Mit Koboldtheilen gemengt geweſenen Schneeber⸗ 
ger Quarzes auf der benachbarten Glashuͤtte dazu 
die Veranlaſſung gegeben, und voͤllig gewiß, daß 
der nachher etablirte Safflorhandel dadurch zu⸗ 
erſt eine beſtimmte Einrichtung erhielt, daß Chur⸗ 
fuͤrſt Auguſt die Abnahme der Kobolde fuͤr jede 
Zeche feſtſetzte, und unterm 15. November 1575 
ſeinem Kammerſekretair, Hanns Jenitzſchen, 
und ſeinem Kammermeiſter, Hanns Herreren ein 
— a: 10; Jahre gu alleiniggr ; Aufbes 

reitung 
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reitung und jum ausſchließenden Ankauf der 
Wismuthgraupen und Kobolde ertheilte. Im 
Jahre 1610 wurde zwar der Koboldhandel von 
Chur fuͤrſt Chriſtian iI. ſelbſt ͤbernommen, und 
eine ſogenannte Koboldkammer errichtet, auch 
mit Hollaͤndiſchen Kaufleuten ein beſonderer Kon⸗ 
trakt abgeſchloſſen; allein man fand wenig Ab⸗ 
nahme, und ſchloß 1624 wieder einen ueven Rone 
trate mit dem Kammer · und Bergrath Chriftoph 
Carl von Vrandenftein, 1627 aber einen zten 
mit den beyden Kaufleuten Daniel de Prices 
Kon Franffure und Hanus §Friefen von Hamburg, 
fo wie im Sobre 1641, ‘nachdent der Handel von 
1628 an frey gewefen war, einen gten wieder mit 
letzterm und Johann Burfharden Stadtrichtern, 
auch Veit Hanns Schnorren dem Aeltern, bene 
verſelts Handelsteuten su Schneeberg. Ani 
Hanns Friefens Stelle trat 1649 Sebaftian 
Opheim, Raths und Handelsman gu seipsig, fo 
wie bern 1660 bey Abſchließung eines abermalie 
gen Kontraktes der Churfuͤrſtl. Faftor und Crass 
mus Schindler nod) tiberdies hinzu kamen, des 
rent verſchledene Blaufarbenwerke auch feitbem 
Am unverdnderten Beſitze dieſes Handels * 
ben ſind. 
Dieſe Werke ſind unglelch (pier ats der 
Koboldhandel ſelbſt encftanden, Doch tafe ſich 
Bergm. Journ. 1793 St, a, { das 
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das Alter des erſten in der Jugel bey Johann⸗ 
georgenſtadt befindlich geweſenen Werkes nicht 
angeben. Auch ließ ſchon vorher Johann Burk⸗ 
hard feine Farben gu Platten in Boͤhmen auf. 
bem von Sebaftian Preuflern 1571 errichteten 
Werke bereiten. Darauf folgte im Jahre 1635, 
das am Schwargwaffer uͤber Zelle und Aue im 
Hartenfteinifehen erbaute, und 1642 privilegirte 
Schnorriſche Werk, welches von denen, die fich 
bis gu unfern Zeiten erhalten haben, unftreitig 
bas aͤlteſte fachfifthe iff. Das Burkhardiſche 
in Oberſchlema ift erft feit 1644, und das Schind⸗ 
leriſche 1649 angelegt, aud) nachher 1650 privi⸗ 
legirt, das Oheimiſche aber wahrſcheinlich ſchon 
vorher, Anfangs an der Weifen Sema unter 
Annaberg befindlid) gewefen , und fodann um 
bas Jahr 1680 aus Holjmangel unter Zſchopau 
gegen Waldfirden hin verlegt worden, daher es 
ben Namen des Zfchopenthaler Werfes erhalten. 
Chen fo hat aud) das. Schnorriſche Wer’ nach 
deſſen Vergewerkſchaftung feinen Namen mit 
bem des Pfannenftiehler Werkes vertauſcht, und 
das Burkhardiſche, weldes Johann George II. 
om Erlauer 1653 everbt hatte, und mit dem das 
ler nachher verbunden worden, die Benene, 
wang des Churſuͤrſtlichen Deyrelwerln ange⸗ 
Db. 
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Obgleich niche nur dieſe angefuͤhrten Blau⸗ 
farbenwerke, ſondern auch der ſchon vorher eta⸗ 
blirt geweſene Koboldhandel fuͤr ben Schneeber⸗ 
ger Bergbau von der groͤßten Wichtigkeit wur⸗ 
den; fo ſcheint es dod), daß mit bem Ende des 
16tet Jahrhunderts die Zelt feines Flores vor⸗ 
Uber gewefen, und daß dee Wechſel des Gluͤcks 
ifm, ſich uͤber die Mittelmaͤßigkeit gu erheben, 
nicht ferner geftattet Habe, Wie traurig es 
vorzuͤglich in der exften Halfte des r7ten Sabre 
hunderts mit demfelben ausgefehen haber mug, 
beweißt wieder die damals geringe und ſehr haͤu⸗ 
fig ganz weggefallene Ausbeute, ſo wie unter an⸗ 
Dern aud) ein vom Betgamte an den Churfuͤrſt 
Johann Georg J. unterm 23ſten Marg 1631 erſtat⸗ 
teter Beticht, welcher eine kurze Geſchichte dies 
fer Seiten enthaͤlt. Es heißt naͤmlich daſelbſt, 
daß außer einem im Jahre 1603 auf Adam Hes 
ber Fundgrube gemachten Anbruche wenig Sil⸗ 
ber ausgebracht worden, daß der verderblide 
Krieg alle. Gewerbe und Handehierungen ing 
Stocken verſetzt, daß zwar in und tracy dent. 
Sabre 1610 durch Aufridtung der Gafflorhands 
lung durch Churfuͤrſt Chriftian IL. von den Roz 
bolden einige Cinnahme gemacht, und der Ka 
bel gu 4 auch 44 Gilden abgefest worden, def. 
aber * 1624, die hollaͤndiſchen Zahlungen ange. 

‘$a geblie⸗ 
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bas Alter des erften in der Sugel bey Johann⸗ 
georgenſtadt befindlid) gewefenen Werfes nice 


angeben. Auch lief (chon vorher Johann Burks 


hard feine Farben gu Platten in Boͤhmen auf. 
bem von Sebaftian PreuFlern 1571 errichteten 
Werke bereiten. Darauf folgte im. Sabre 1635, 
das am Schwarzwaſſer uͤber Zelle und Aue im 
Hartenſteiniſchen erbaute, und 1642 privilegirte 
Schnorriſche Werk, weldyes von denen, die fid) 
bis gu unfern Zeiten erhalten haben, unftreitig 
das altefte fachfifthe iff. Das Burfhardifthe 
in Oberſchlema ift erft {eit 1644, und das Schind⸗ 
leriſche 1649 angelegt, auc nachher 1650 privi⸗ 
legirt, das Oheimiſche aber wahrſcheinlich ſchon 
vorher, Anfangs an der Weifen Sehma unter 
Annaberg Lefindlid) gewefen, und fodann um 
das Jahr 1680 aus Holymangel unter Zſchopau 
gegen Waldfirden hin verlegt worden, daher es 
den Namen des Zſchopenthaler Werkes erhalten. 
Chen fo Hat auc) das. Schnorriſche Werk nach 
deſſen Vergewerkſchaftung feinen Namen mit 
dem bes Pfannenftiehler Werkes vertauſcht, und 
das Burkhardiſche, weldes Johann George II. 
om Erlauer 1653 ererbt hatte, und mit dem das 
ler nachher verbunden worden, die Benen, 
Wang des Churſuͤrſtlichen Depuetorrsiat anges 
nommen. 

Db. 
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Obgleich niche nur diefe angefuͤhrten Blaus 
farbenwerfe, fondern aud) der ſchon vorher etas 
blire gewefene Koboldhandel fite ben Schneeber⸗ 
get Berghau von der griften Wichtigkeit wure 
den; fo ſcheint es dod), daß mit dem Ende des 
16ten Jahrhunderts die Bele feines Flores vor⸗ 
Uber gewefen, und daß dee Wechſel des Gluͤcks 
ifm, fid) Aber die Mittelmaͤßigkeit gu etheben, 
nicht ferner geftattet Habe, Wie traurig es 
vorzuͤglich in der erſten Haͤlfte des rzten Jahr⸗ 
hunderts mit demfelben ausgeſehen haben muff, 
beweißt wieder die Damals geringe und ſehr haͤu⸗ 
fig gang weggefallene Ausbeute, fo wie unter ane. 
Dern aud) ein vom Bergamee an den Churfuͤrſt 
Johann Georg I. unterm 23ſten Maͤrz 1631 erftate 
tecer DBeridje, welder eine kurze Geſchichte dies 
fer Seiten enthale, Es heißt naͤmlich dafelbft, 
daß aufer einem im Jahre 1603 auf Adam Hes 
bee Fundgrube gemadhten Anbruche wenig Site 
ber ausgebracht worden, daß der verderbliche 
Krieg alle Gewerbe und Handthierungen ins 
Stocken verſetzt, daß zwar in und nach dem 
Sabre 1610 durch Aufridtung der Gafflorhands 
lung durch Churfuͤrſt Chriftian IL. von den Roe 
bolden einige Cinnahme gemacht, und der Kd 
bel gu 4 audy44 Gilden abgefest worden, def. 
aber feit 1621, die hollaͤndiſchen Bahlungen ange. 

oy ‘$4 geblie⸗ 
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geblieben, und die Gewerfen durch ſchlechte und 
geringe Mingforten in grofien Sdhaden gefome 
men, daß endlich viele Gewerfen in der Folge 
ihre Robolde aus Geldbedarf oft um den halben 
Werth hingegedben, und felbft die Arbeiter das 
mit ausgelohnt batten, Melzer fiigt noch hingu, 
daß der Kuͤbel, welder wohl bis auf einen Gils 
‘Den gu gewinnen koſtete, nad) Stirgung des 
Meunten und Zehnten, felten hoͤher als gu 24 bis 
27 gt. gu nugen war, daf die Férderung immer 
ſchwerkoͤſtiger und die Grubengebdude daher ime 
mee. mehr mit Bergen verfebe wurden, und daß 
es 1638 durch einen auf dem tiefen Mark Gems 
fer Stolln vorgefallenen Bruch dahin gefommen, 
baf bie Berggebaͤude Sdindler, Fleiſcher, Se. 
Anna und Gonnenwirbel des daſelbſt gebroche⸗ 
nen Wismuthes halber in der ganzen Refier al⸗ 
lein noch eign Ueberſchuß vertheilten, 


Die Sache wurde niche cher beffer als bi⸗ 
mit dem Jahre 1642 der Koboldhandel mit Er⸗ 
richtung des vorangefuͤhrten neuen Kontraktes in 
feſte Hand kam. Denn nach einer Berechnung 

von Wolf: Hoͤlzeln haben die von 1640 bis 1660 
und alfo in gwangig Jahren verfauften Robolde 
250624 fl. betragen. Bon 1660 bis 1680 find 
— 71003. Gtr, * 305588 fl. 14 gr., von 

4 168ꝛ 
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1681.bis 1695 78270 Gtr. fiir 364243% fl, , und 
don. 1696 bis. mit 1715 mit Einſchluß dey Genes 
ral Abnahme von 1708, 1201727 Cte, fiir wenige 
fiens 650000 fl, geférdert worden. Das gee 
meine Jahr nach einem 55 — — 
betrug demnach 

4899 Ctr. 


von denen der Centner ebenfalls im Durchſchnitte 
ungefaͤhr gu 3 fl. gerechnet werden konnte. 


Da vor diefer Zeit noch nach Kuͤbeln gereche 
net wurde, fo ift es ſchwer, einen Vergleid) mit 
ben nachher in Centnern angegebenen Robolde 
Quantis anguftellen, ob man gleich vielleicht 
ziemlich richtig einen Kuͤbel ebenfalls fir 1 Cer. 
rechnen kann. Wenn man daher findet, daß 
von 1620 bis mit 1625 ober in 5 Jahren von 30 
—4o Zechen 

40578 Kuͤbel 
fiir 


172883 fl. 11 gt. 9 pf. 

gefoͤrdert worden; fo wird man ben damaligen 
Preis eines Ctr. Kobolds zu wenigſtens 4 fl., und 
alſo ungleich hoͤher als derſelbe im Preiſe nachher 
geſtanden, berechnen koͤnnen. Allein dieſe ſtarke 


Kobold⸗Foͤrderung war nur von kurzem Beſtande, 
$3 und 
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und betrug von 1630 bis mit 1640 oder in 15 
Jahren von einigen 20 Zechen nicht mehr als 
‘24, 237 Ribel 

oder im Durchſchnitte jaͤhrlich etwa 

alioo Kuͤbel, 
welches mit dem vorhin angefuͤhrten damaligen 
allgemeinen Verfalle des. Bergbaues uͤberein⸗ 
ſtimmt. 


Was das Silberausbringen betrift, ſo iſt 
daßelbe in dieſem ganzen Zeitraume unbetraͤcht⸗ 
lich geweſen, und jaͤhrlich nur ſelten uͤber 200 
Mark ausgefallen. Hiervon machen blos die 
Jahre 1665, 1690, und 1691 eine vortheilhafte 
Ausnahme, indem im erſtern 701 Mark rr Loth, 
im zweyten 665 Mark 3 Loth, und im dritten 
Sit Maré 3 Loth ausgebracht worden feyn ſoll. 
Die Berggebaude Quergeſchick, Gonnenwirbel, 
Adam Heber, Gaufchwart, Priefter, St. Ras 
- tharina Neufang, und Rappold-haben nod) das 
meifte Silber Hergegeben, Unter der Kobolds 
gebduden hingegen maren damals Sr. Katharina 
Meufang, Daniel, Anna, Adam Heber, Gee 
ſellſchaft Schindler, Unruhe, Siebenſchlehen 
und Michaeler Maaſen vorzuͤglich ergiebig. 


Die Rezeßſchulden ſollen nach einer vielleicht 
ride gang richtigen aoa von der ganjen 
Schnee⸗ 
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Schneeberger Nefier 1633 uͤberhaupt tr0000 fi, 
1996 aber auf 140000 fi, betragen haben, ob- 
gleich binnen diefen 13 Jahren auf 50 bis 60000 
Thr. Ausbeute gegeben worden iſt. 


Bis mit dem Sabre 1682 waren in der 
Schneeberger VBergamtsrefier 222 Zechen gangs 
bar, von denen 28 fchon 2632 gebanet wurden, 60 
Silber. Kobold und. Wismuthzechen; fo wie 75 
Cifenfteingebaude aber erft nachher auffamen, 
Hingegen hetrug im Jahre 1714 die Angahl der 
gangbaren Derggebdude nur nod) 94, unter wele 
chen wiederum 52 auf Silber, Robold und Wise 
muth bauten, und in Alem nur 7 in Ausbeute 
ftanden. 


Mock iſt gu bemerken, daß vor Grid 
der General Schmelz Adminiftration gu Freyberg, 
in ben Jahren 1710 und 1713 Balthafar Botts 
chern bereits feit 1646 ein Ergfauf:Privilegium im 
Obergebirge ertheilt worden war, und daß diefet 
Erzkauf nachhee von Johann Ruͤdigern auf vie 
unter Beyerfeld gelegene Schmelzhuͤtte, Silber: 
hofnung genannt, gebracht wurde, welche in 
nevern Zeiten vom Zehntner Lehmann gu Se. 
Annaberg gu einem Vitriolwerfe umgeſchaffen 
worden iſt. Endlich ift auch der im Jahre 1706 


auf erhaltene hoͤchſte Erlaubniß von dem hieſigen 
$4 : Vice⸗ 
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Vleezehntner, Johann Gottlieb Voigt, ertich⸗ 
teten Schurfgeſellſchaft zu gedenken, welche ihre 
Verſuche vorzuͤglich bey Griesbach und im Schik⸗ 
kenberge machte, aber ohne Exfolg arbeitete, 
und ſchon nach anderthalb Auartalen wiederum 
aufhoͤren mußte. 


Dieſes ſind in einem kurzen Auszuge die 
wichtig ten Nachrichten, welche uns vorzuͤglich 
ter oft genannte Melzer in ſeiner 1716 geſchrie⸗ 
b.nen Kronik von der Alten Schneeberger Berge 
wer ogeſchichte aufbehalten hat, und die um ſo 
ſchaͤtzbarer ſeyn muͤſſen, da bald nachher naͤm⸗ 
lich im Jahre r719 das ganze Bergamtsarchiv, 


bey einem großen damals entſtandenen Brande, 


verloren gieng. Aus dieſer Urſache, und in 
Ermangelung der noͤthigen Hilfemittel, iſt es 
durchaus unmoͤglich uͤber den Zuſtand und uͤber 


die Schickſale des Schneeberger Bergbaues in den 
verfloßenen Jahrhunderten etwas Zuſammen⸗ 


haͤngendes zu liefern. Vielmehr muͤſſen wir 
uns mit den vorhandenen Bruchſtuͤcken aus je⸗ 
nen Zeiten begnuͤgen, und erſt mit dem Jahre 
3720 eine vollſtaͤndigere, obgleich faſt nod) gar 
nicht bearbeitete, neuere —— ——— ans 
fangen, 


‘VI 











se 
Nachricht 
von den Kongsberger Silber⸗Minen 


nebſt 


einer Tabelle uͤber das ausgebrachte feine 
Silber bis Ausgang des Jahres 1791.*) 





Nachricht 
von den Kongsberger Silber = Miner, 





Di: find gufallige Umſtaͤnde Urſache an dev 


Entdefung von Erz ·Minen. So vermurhet 
man, daf das Erdbeben am 2aſten Marg 1623 
gur erften Bloͤſung des Silberganges bey Kongs⸗ 
berg Anlaß gegeben hat; denn vor Ddiefer Zeit 
war nur in der Mahe eine Bleygrube, Allein 
iu dem. darauf folgenden Gommer fand eit 
Bauer Sunge, der das Vieh Hitete, einige 
blanfe Steine, und fein Vater bald darauf einen 
fuBbreiten Gang mit gediegenen Silbers und 
Erz ·Stuffen. Der Konig Cheiftian [V liek 
auf erhaltenen Bericht von -diefer Entdeckung, 
aus Sachſen einen geſchickten Steiger und 20 


— Arbei⸗ 
— mitgetheilt von Hrn. Vergrath Karſten in Berlin. 
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Arbeiter kommen, und fam im April 1624 ſelbſt 
nad) Morwegen, um den Anbruch in Augenſchein 
gu nehmen. 

Aus den erſten 741 Maré Fein: Silber ließ 
er Neichsthaler miingen, mit den Worten: ~Be- 
nedictio Domini facit divites. Sis 1628 
wurde dieſes Werk allein fir koͤnigliche Rech⸗ 
hung getrieben, den 6 April 1628 nahm ber 
Koͤnig aber neun Mitintereffenten an, und bes 
hielt nur ſelbſt ein Achtel Theil, dod) mit Vor. 
behale des Zehnten, und des Muͤnz · Vortheils. 
Damals waren in allem 7 Gruben entvect, wors 
unter die fogenannte Armen- Grube, welche zur 
Unterhaltung der Armen beftimme war, die befte 
Ausbeute gab, 

Der Seadehalter Fons Juul und der Admi⸗ 
ral Doe Hedde waren; die Haupt: Participans 
ten, denn fie Hatten gufammen das halbe Werf, 

Vom 6 April 162g bis 1642 hatte der Koͤ⸗ 
nig an Zehnden 57106 Rthlr, und an Ausbeute 
an feinen adjten Bheil, 5740 Kehler. 

Im Sabre 1635 war die Anzahl der Verge 
Arbeiter ſchon bis auf 300 geftiegen, und im 
Jahre 1648 waren 390 Perſonen, worunter 
150 Deutſche, bey diefem Werke in Arbeit, Sm 
Jahre 1657 foll der reine Ueberſchuß 12000 Rthlr. 
gewefen ſeyn, damals hatte der Konig % Theile. 
3m 
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Sm Jahre 1654 ward bas Oberbergame ere 
richtet, wovon alle Bergwerke Siidenfields refe 
fortiren. 1661 uͤbernahm der Konig das Werk 
allein, und bezahlte den Participanten ihren Ars 
theil, nad) dem Werthe von 24000 Rthlr. Spee 
cies firs Ganze, welches ſehr gut ansfid. Da 
bie Ausheute, den Zehnten und den Muͤnz-Vor⸗ 
theil uͤberrechnet, ſchon in diefem Jahre 15285 
Rthlr. war, 


Den gange Gewinn von 1661 bis 1665 foll - 


69,4254 Reichsthaler gewefen feyn. Sm Jahre 
1673 waren beym Silber: Werke in allem 80 Grus 
ben, wovon aber nur 37 bearbeitet wurden, 
Da von 1670 bis 1673 das Werf in Zubuße 
ftand, fo ward foldjes 1673 an den Etats - Rath 
‘und Rentmeifter Maller fiir go,000 Rthlr. vere 
kauft. Wegen vieler eingelaufenen Klagen uͤber 
Moͤllers unridjtige Behandlung aber wurde der 
Konig gensthiget, 1683 das Werk wieder zuruͤck 
zu nehmen, und weil es darauf ſchlecht gieng, 
verſchrieb man 1685 aus Clausthal einen gee 
ſchickten Bergmann, Mamens Schlaubuſch, dee 
mit 3000 Rthlr. jahrlichem Gehalte gum Berge 
hauptmann ernannt ward, Diefer nahm eine 
gangliche Reform beym Werfe vor,’ feste die 
alten Bedienten ab, und neue ein, fchafte die 
bisher gebrauchten Maſchienen ab, und ließ neve 

bauen, 
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bauer, weldjes bis 16g9 gut gieng, indem in 
den Gruben ein gluͤcklicher Zeitpunkt eintrat, 
Da aber die Ausheute aufhsrte und das Werf in 
127,000 Thlr. Schulden fam, feblte es nicht an 
Kiagern gegen Schlaubuſch, befonders unter den 
abgefegten Bedienten. Es ward alfo eine Come 
miſſion verordnet, um den Grund des ſchlechten 
Zuſtandes gu unterfuchen, welche ſich damit endige 
te, daß bem Berghauptmann und allen Bedienten, - 

Die gufammen 10390 Rthlr. an Gage Hatten, der 
britte Theil abgenommen ward. Da aber das. 
Werk immer ciefer in Schulden fam, und man 
den Arbeitern ihren Lohn zuruͤck hielt, entſtand 
im Februar 1690 ein Aufftand, wobey der Bergs 
Amtſchreiber, der die Kaffe in Handen hatte, 
beynahe das Leben verfor, 

Der ſchlechte Zuſtand der Silber» Minen 
dauerte bis Ausgang 1693, da man in Segen 
Gottes Grube einen Anbruch machte, der 1694 
eine fo reiche Einnahme gewahree, daß dadurdy 
nicht nur alle Schulden bezahlt werden fonnten, 
fondern aud) nod) ein Ueberſchuß von 5416 
Rthlr. blieb. Die darauf folgenden 3 Jahre 
waren aud) gliclid) und gaben sufammen einen 
einen Gewinn von 45,703 Rthlr. 

Im Jahre 1697 fand man in der Grube 

Beſtaͤndige Liebe guͤldiſches Silber, wovon ei⸗ 
nige 


































nige Ducaten geprage worden find, dieſe Ents 
deckung gab aber gu vielen koſtſpieligen Unters 
nehmungen Anlaß. 


Die Grube Segen Gottes hielt fic) gue bis 


1708, und der Ueberſchuß beym Werke war 1705 
und 1706 39,337 Rthlr. Ym Jahre 1710 ward 
einem ſaͤchſiſchen Edelmanne C.D, Vitzthum v, 
Eckſtedt die Direktion der Silber. Minen uͤber⸗ 
tragen, und diefer brachte in 2 Jahren einen reis 
nen Gewinn pon 175,000 Thlr. gu wege, indem 
er alle alte Vehaltungen, befonders die mit Fleiß 
zuruͤck gelegten reichen Schlacken ſchmelzen lief, 
und alle Verſuch⸗Arbeit einſtellte. Er nahm 
1713 wieder ſeinen Abſchied, und verließ das 
Werk in einem ſchlechten Zuſtande, der bis 1716 
dauerte, da eine neue Entdeckung in der Gabe 
Gottes Grube demſelben aus ſeinen Schulden 
half. Nun folgten einige gute Jahre, denn 
1717 war der Ueberſchuß 138,000 Rthlr., 1718 
90,000 Rthlr., und 1719 80,000 Rthlr. 1720 gab 
es ebenfalls gute Ausbeute, dann nahm es aber 


wieder ab, 1721 ward die Grube Friedericus 


IV™S entbecft, und.1722 Anna Sophia, welche 
1725 fiir 30,000 Rthlr. Silber gab, wovon Cros 
nen gepragt wurden, womit der Koͤnig feiner 
Gemahlin ein Geſchenk made, 














in 


474 ' , Sat 


Im Jahre i727 machte man die Entdel⸗ 
kung daß alle von dem uͤnzmeiſter Meyer ſeit 
1723 auagepragten Miingen gu ſchlecht an Gehatte, 
waren, und gufolge der angefteliten Proben, bee 
lief: {ich der Betrug auf, 40 ooo Thlr., wofuͤr 
dieſer zur Selaverey verurtheilt ward. Von 
1721 bis 1737 gab das Werk keine Ausheute, ba 





ein Jahr ins andere. geredynet, dag géwonnene 


Silber kaum zureichte bie Koſten gu beſtreiten, 
und erſt dieſes Jahr kam es wieder aus ine 


Schulden. 
WVom7 Sarmae 1 inst road. ‘Der — 


fter Stuckenbroch zum Vices Berghauptmanntr, 


und.1740 zum wirflidjen) Berghauptmann bes 


fardert,.. Ee brauchte die) Vorſicht, da er die. 


Unbeſtaͤndigkeit der Erg - Grube kannte, ſich 
PF Behaltungen von Erz gu verſchaffen, indem er 
gute Mittel ſtehen lief, und durch dieſe kluge 


Einrichtung erhiele ſich auch das Werk ohne Zu⸗ 


ſchuß bis an ſein Ende 1756. 


Nach ſeinem Tode ward dem Sutig- Stag , 
Helgen ‘die Direftion anvertrauet’, unde twat 
befonders glidlid), da die Ausbeute: ſich bis” 


1768 jaͤhrlich vergrdferte, Er ſtarb 1770. und mit: 


itzin bas Bergmanns Olid bey den SKongebers f 


ge Silber ⸗ Mienen, | 
t oe fis3 te’ —8 
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nase: or ee Be WF 
{ier dad ausgebrachte feine Silber gu 
. Kongsberg. vom Jahre 1623 bis 
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: V. 
Ueber die Harzer Treibeſeile in Verglei⸗ 
chung mit den Saͤchſiſchen. Zum Theil 
Aus den 1790 geſammelten Nachrichten 
eines Reiſenden aufgeſetzt im Monat 
May 1791. 
Die haͤnfenen Treibeſelle find beym Hare 
zer Bergbaue hut noch auf dem Rammelsberge 
hep Goslar, auf dee Karoline, auf ver Doro⸗ 
thea, und auf dem Herzog Geotge Wilhelin gu 
Klausthal, ingleichen auf ein paar Gruber gu 
Zellerfeld im Gebrauche, dagegen die eifernen 
Treibe. ‘Shee ſogenannten Drathſeile ſchon ſeit to 
bis 10 Jahren faſt allgemein uͤblich, und insbe⸗ 
ſondete zu Andteasberg durchgaͤngig eingefuͤhrt, 
Was zuſorderſt bie haͤnfenen uͤberall aus 
drey litzen zu 106 Baden beſtehenden of bis 29 
Roll ſtarken Treibeſeile betrift, fo kann icy dies⸗ 
falls ſolgende Nachrichten beybringen; 

t) In bein Kahnekuhler Treibeſchachte am 
Rammelsberge weicher do fe, bis tiefen Jullus 
Fortunatus Stolln und uͤberhaupt 120 be. ſel⸗ 
ger niedergeht, beſinden ſich zwey Seiltruͤmer, 
jedes von ry0 Sr. Lage, deren Dauer ein halbes 
Sahe angegebeti wir, 
Bergin, Jouen. i793 Gi, a; , M Die 
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Die jahrliche Forderung beſteht aber 

in 874 Treiben Erg 
« 260 « Brandftaub und 
© 78 ¢ ‘Rupferraud) 
mithin gufammen in 1212 Treiben gu 46 Tons 
nen oder 70 Scherben. Der Inhalt eines Scher⸗ 
ben wird auf 7714, und —⸗— wiederum der 
einer Tonne auf u73818 Braunſchweiger oder 
11856 leipziger —* bercchnet, Deer 
Preis von x kr. Treibefeil betragt aber 1 Thlr. 
10 Gr. 8 Pf. nach ſaͤchſiſchem Gelde, wenn man 
naͤmlich das Gewicht deffelben, wie es dort atte 
gegeben wird, auf 8 {6,, und den Preis von 116. 
auf 64 Mar. ‘feftfest, woben jedoch die Koſten 
bes Theerens nicht mit gerechnet find, weldes 
allein gu Klausthal fuͤr 100 Sr. auf g Mfl. berech⸗ 
net wird, und mithin auf 1 sr. nod) befonders 
s Gr. 8 Pf. ausmadt, daß fonach ein Sr, Seif 
uͤberhaupt auf x Thlr. 12 Gr. 4 Pf. gu ſtehen 
fommt. Da aber ein Harzer Lachter um 0,133 
Leipziger Fuß Fleiner als ein Sachfifches ift, fo 
erhoͤht ſich der Preis des letztern auf Thlr. 13 Gr. 
4Pf., und das Gewidht eines Sachters auf 8,216 
Ib, Wenn nun jaͤhrlich bey gedachtem Treibes | 
ſchachte obiger Angabe zufolge 680 Sr, Treibeſeil 
verbraucht werden, ſo ergiebt ſich ein jaͤhrlicher 

Seilaufwand von 1029 Thlr. 10 Gr, g Pf. 


Hier: 
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Hlernach koſtete aber ein einzelnes Treiben, blos 
des Seilaufganges halber, 20 Gr. a5 Pf., und, 
wenn man eine Tonne ungefaͤhr zu 4 Freyberger 
Kuͤbeln, den Kuͤbel aber, da beſtaͤndig Erz 
gefoͤrdert wird, ‘im Durchſchnitte su 14 Ctr, 
annimmt, ein einzelner Ctr. 2 Pf. bis an den 
Zag gu treiben, 


2) Su Klausthal —* too fr, pared 
Treibefeil g Ctr. -56 1b. mithin ein eingetnes Sars 
get $e, Op, cin Sachfifthes aber 9,613 1b.; dee 
Preis deffelben ft, ‘wie am Unterharze, fiir ein 
Haͤrzer Lachter i Thr. 12 Gr. 4 Pf. Verbraudhe 
werden jaͤhrlich auf der Dorothea 2 bis 300 Lr., 
auf der Karoline aber, derim Schachte ftocfens 
den und (vermuthlich) ausziehenden Werter hal⸗ 
ber, 3 bis 400 Lr., folalich im mittlern Durch⸗ 
ſchnitte dort 250 und hier 350 fr. Die Tiefe 
der Treibeſchaͤchte bey beyden Gruben iſt indeſſen 
nur wenig verſchieden, und betraͤgt namentlich 
bey der Dorothea 180 und bey der Karoline 186 
Sr, Auch iff auf jenem Gebande die Foͤrderung 
fogar nod) ſtaͤrker, indem folche jaͤhrlich auf dec 
Dorothea 1560 Treiben, mit Einſchluß vor 936 
Treiben Erz, auf der Karoline aber nur 1248 
Treiben, inclufive von 728 Treiben Erg, betraͤgt. 
Wenn man nun ‘eine Oberhargiſche Tanne, deo 
Ma ven 
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ren 40 auf ein Treiben gehen, und deren Kubik⸗ 
inhalt in Fuß 264 Zoll, Braunſchweigiſch Degi- 
malmaas iſt, eben ſo, wie am Unterharze, 4 
Freybergiſchen Kuͤbeln gleichſetzet, und die 
Schwere eines Kuͤbels Erz zu 14 Cre, eines 
Kuͤbels Berge aber gu 1 Ctr, annimmt; fo eve 
giebt fic) das Gewicht des alljaͤhrlich gu treibene 
den Quanti bey der Dorothea auf 324480 und 
bey der Raroline-..auf.,.257920, Centner, Es 
wird aber.ider jaͤhtliche Eeilanfgang nach 
obigen Anfagen gu gleicher Zeit bey oer Doro⸗ 
thea auf 378 Thlr. un Gr. 4Pf., und bey der 
Karoline auf 529 Wir. 20 Ge. g Pf. berechnet, 

welcher Daher auf den Bentner der-an-den Tag gu 
fchaffenden Maße in jeném Falle nur. 0336, in 
biefem aber o,591-Pf. betraͤgt. 



























Wenn ſich auf der einen Seite hieraus findet, 
daß der Aufgang beym Hanfenen Treibefeile ant 
Unterharge ungleid) und vielleidhe viermal ſtaͤrker 

als am Oberharze iſt; fo kann ich auf der ana 
dern Seite und in Vergleichung mit den unſri⸗ 
gen gwar fo viel bemerfen, daß fie durchgaͤngig 
Dinner und leichter pegebeiees werden ,. indem fie 
Hier gu Freyberg nur 2,'5 Boll, zu Sehneeberg 
- aber nod) weniger. naͤmlich blos 12, Boll dik 
ausfallen, und desta: lb, 25 Loth, hier aber bios 


5,197 - 
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5197 1b. im Lachter wiegen, in Anſehung vee 
Haltbarkeit hingegen aus Mangel an Dalls dere 
maten nichts beſtimmtes bemerken. « Eo viel ift 
gewiß, Saf fie etwas theurer im UAnfaufe kom⸗ 
men, ndmlidy, mit’ Einſchluß des. Theerens, 
A Sathter'in Frehberg x Thir. 20° Gr. g Pf; und 
tn Sdyneeberg a Thle. 1 Ge. 1x Pf. Dabeh 
find die Frenberger Treibefeile dreyligig gu 96, 
die Schneeberger aber vierligig zu 64 Faden, 
Aud) iſt ben ihrer. mehrera ans der geringern 
Staͤrke ſich ergebenden Guͤte des Materials, de⸗ 
ren groͤßere Haltbarkeit im Allgemeinen faſt idjon 
im Wocens abzuſehen. 


Zu den am Sais uinglett —— 
eiſernen Treibeſeilen wird ſo genanntes Drathei⸗ 
ſen von der Koͤnigehuͤtte genommen, vow wel⸗ 
Heri der’ Zentner in der koͤniglichen Faltorie auf 
7 Mk. 6 Mgl. over auf 4 Thlr. 1 Geng Pf. nach 
unférm Gelde gu ſtehen kommt. Da nun 100 

“$e. Drathſeil aach des Heren Obergeſchwornen 
Groͤſch Angabe 135354 Ctr, wiegen, das kr. 
Seil aber uͤber dieſes 18 Mgr. an Schmiedelohn 
beiraͤgt; fo laſſen ſich die Koſten von 100 §r. 
Drathfell auf 109 Mf. 14 Mar. 147, Kpf. 
ober auf 60 Thle. 23 Gr. 34. Pf. berechnen. 
anaes ift hier zu annoch der beym Ausſchmie⸗ 
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den vorfallende Eiſenabgang gu bringen, welcher 
zuſolge eines vom Steiger Seifert angefuͤhrten 
Beyſpiels*) pro Ctr. Seil auf be anges 
nommen werden fann, mithin auf 100 kr, eine 
Sreigerung des Preifies von 4 Thlr. 14 Er. 6 Pf. 
Perurfade, und. denfelben im. Ganjen auf 65 
Thlr. 13 Gr. oF Pf. hinanſetzt — eine Cume 
me, welche im Durchſchnitte fir ein einzelnes 
Harzer Sachter 15 Gr. 833 Pf.,. und. fir ein 
Saͤchſiſches 16 Gr. 2 Pf. giebe, vorausgefest, 
daß das Gewicht von letzterm nicht hoͤher als auf 
15,337 {b, anfteigt, Mun hat 5. B. bey Thurm 
Nofenhof, wo aus 240 fr, Teufe getrieben wird, 
und wo jdbrlid) 624 Treiben vorfommen, der 
gemachren Erſahrung zufolge, das dortige Drathe 
feil das eine mal 3% Jahr, das andvemal aber 
hur 2%, Jahr ausgedauert, Setzt man daher 
die mittlere Dauer deffelben auf 3 Jahres fo ers 
giebt ſich der jaͤhrliche Seilaufwand, aud) wenn 


*) Cin-Drathfeil von 240 Lr. Lange, welches Steiger 

_, Seifert ju Andreasberg annod in der Schmiede gang 
neu ccfertige traf, tooa fm Gangen 38 Cer. (mit: 
bin 100 Le; beynahe 16 Ctr.), wortiber dem Schmiede 
3 Cer. Abgang papire worden waren. Die Koften 
beffetben betrugen demnach 287 Thr. 10 Gr. ale 
naͤmlich: 
167 Thlr. ro Gr. fit 41 Ctr. Drath a 4 The 2 Gr. 
120 + 6an Schmiedelohn pro Lr..12 Gr. 


























man jebdes einzelne Trum nur ago Sr, fang ane 
nimmt, auf 104 Thlr. 22 Gr. * Pf., daß folge 
lid) Hiervon auf ein einzelnes Treiben 4 Gr. 
¥e Pf. repartirt werden miffen, 


Soll hiervon ein Gebrauch gur Verglei⸗ 
chung mit den Koften der haͤnfenen Treibefeile 
gemacht werden; fo miffen zufoͤrderſt die gegens 
wartigen Refuleate nach den befondern Umſtaͤn⸗ 
ben, welche bey der Dorothea und Karoline in 
Anfehung der Foͤrderungsteufen und Foͤrderungs⸗ 
mafen Statt finden, anderweit berechnet were 
ben, Hier naͤmlich mug man geringere Teufen 
und groͤßere Férderungsquanta in Anfchlag brine 
gen, von denen jene 180 und 186 Lr., dieſe aber 
jabrlid) 1560 und 1248 Treiber betragen, wo ſich 
denn ergiebt, daß die jahrlichen Koften eines 

eiſernen Treihefeits bey gedachten Gruben ſich 
auf resp. 188 Thlr. 9 Ge. aZ EPG. und 195 Thlr. 
23 Gr. — Pf. belaufen, mithin gegen das dere 
malige hanfene eine jaͤhrliche Erſparniß von 190 
Thr. Gr. u⸗Pf. bey dec Dorothea, und von 
373 Thr. a1 Gr. 8 Pf. bey der Karoline zulaſ⸗ 
fen wuͤrden. 


Der haͤuſige Gebrauch dex eifernen Treibe⸗ 
feile am Harje Hat auch bey uns gu Annaberg 
und Sdneeberg neuerlich aͤhnliche Verſuche vers 

M 4 anlage, 



















anlaßt. Es iſt aber beym Marfus Rafting, 
wo der erſte Verſuch dieſer Art vorgenommen 
wurde, ein nach Maasgabe der verſchiedenen 
Staͤrke 15 bis 13°16. ſchweres lachter des eiſer⸗ 
nen Treibeſeils im Durchſchnitte anf 1 Thlr. 1 Ge, 
gu ftehen gekommen, alg wovon 17 Gr. 6 Pfp 
fuͤr Eiſen, 6 Gr. fir Arbeiterlohn im Gedinge, 
und 1 Gr. 6 Pf. fuͤr Kohlen und Abgang an: 
den Werkzeugen gerechnet worden. Bey einem 
andern fuͤr Wolfgang-Maafen zu Schneeberg gee 
fertigten 160 $v, langen eiſernen Treibeſeile hat 
man das Gewicht uͤberhaupt 2076 thy. und folg⸗ 
lich das von einem einzelnen Lachter im Durch⸗ 
ſchnitte nicht hoͤher als 12,975 Ib. gefunden, die 
Waage des dazu gebrauchten fogenannten Ruz 
pferdratheifens mig a Thlr. excl, o Gr, Fuhrlohn 
begahlt, und vie Schmiedearbeit pro sachter 
~ jth Ganjen fir 8 Gr, verdungen; Da mir ine 
deſſen der wirkliche Cifenverbraud) und ingbefons 
- dere dey bey dent Ausſchmieden erfolgte Eifens 





die fammelichen Seilkoſten nicht vollſtaͤndig bee 
rechnen. Noch weniger Fann vor der Hand bep 
den eifernen Treibeſeilen der Vortheil gegen die 


- Pénfenen berechnet werden, ba diefelben an den ~ 


atigegebenen Orten nur erft feit Kur jem im Garis 
Wl G% und die Berfuche sur Beit noch niche als ge- 
ne | endet 


verbrand nicht bekannt ift; fo laſſen ſich hieraus 
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endet anzuſehen find. Auch (Heine es vorerſt 
nothwendig gu fenn, die Nutzharkeit des Une 
wickelns der  panfenen Seile nod) pager gu pruͤ⸗ 
fen und gebsrig: ſchaͤtzen gu lernen; denn dieſes 
verſchaft ohne Zweifel letzteren eine ungleich groͤſ⸗ 
ſere Brauchbarkeit und Dauer. Wird aber auf 
ſolche Weiſe fuͤr die haͤnfenen Seile eine mebveré 
Danerhaftigheje erlangt, fo” biefte fiir bie eiſer⸗ 
nen ſchwerlich ein weſehtlicher Borsug, dagegen 
aber unabanderlich der Vorwurf_ der mehrern 
Schwere, der evingern Unbiegſamkeit, des we⸗ 
niger vermeidlidyen Zerſpringens u. ſ. w. uͤbrig 
bleiben. Auch glaube ich kaum, daß man auf 
dem Harze die nun faſt allgemein gewordene 
Einfuͤhrung dev eiſernen Treibeſelle fo ſehr bee 
guͤnſtigt haben wuͤrde, wenn nicht auf der einen 
Seite die haͤnfenen fo ſchlecht, utd wenn nicht 
auf der andern am mehrerm Abſatze des Eiſens 
bey der Koͤnigshůtte fo viel gelegen gewefen ware, 
nicht gu gedenfen, daß in den mit Settungen nicht 
verſehenen Harzer Treibeſchaͤchten eine ungewoͤhn · 
lich ſtarke Abnutzung des haͤnfenen Selles nicht 
vermieden werden Fann, 
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| Kurze Rachrichten. 
I, 


Aus einer Briele des Hrn. Kammer⸗ 
aſſeſſors von Schlotheim zu Gotha. 
Waͤhrend meines neulichen Aufenthaltes zu 
Klausthal am Harze, habe ich in den daſigen 
Mineraliens Sammlungen mancherley merkwuͤr⸗ 
diges gefunden, wovon ich hier nur einiges aug 
zeichnen will, 


Arſenickſilber kriſtalliſirt in ſechsſeici⸗ 
gen Pyramiden mit ziemlich ſtark abgeſtumpfter 
Endſpitze von mittler Groͤſe, desgleichen in plate 

mm gedriicften vollkommen ſechsſeitigen Saͤulen mit 
zugerundeten Seitenkanten. — Kreuzſtein 
koͤmmt von ſchneeweißer, graulichweißer, gelb⸗ 
lichweißer und gelblichgrauer Farbe, und letzte⸗ 
rer von Demantglanze vor. Selten ſind ſeine 
Kriſtalliſationen ohne Zuſpitzung, und die ein⸗ 
zelne vollkommne vierſeitige Saͤule mit 4 Flaͤ⸗ 
chen auf die Seitenkanten aufgeſetzt zugeſpitzt, 
wieder Hyazinth. — Vollkommne Oftgeder 
von Kalkſyath mit ein wenig fonveren Seitenflaͤ⸗ 
_ Hen, — Blauer ſaͤchſiſcher Bevill in fechsfeicis 

3 


gen. 
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gen Saͤulen ſchon von mittlerer Groͤſe. — Sehr 
zart roͤhr⸗ und tropfſteinformiger Schwer⸗ 
ſpath aus Zuſammenhaͤufungen von außeror⸗ 
dentlich ſeinen, und. mit. der <uppe deutlich gu 
bemerfenden Tafeln beftehend, — Wahrer 
Schwerfpathfinter aus Derbiſhire mit eingele 
nen tropfſteinfoͤrmigen Zacken und ganzen Grups 
pen. — In vollkommene ziemlich lange 
fechsfeitige Saͤulen mit fonveren Endfladen, 
kriſtalliſirter Beolith von Andreasberg. — Rus 
pferfies in’ den hier gewoͤhnlichen Fahlerzkriſtal⸗ 
lifationenen, 0. . in drenfeitigen Pyramiden mit 
3 Flaͤchen flac gugefpist, und an allen Kauten 
ſchwach abgeftumpft, von mittlerer Grdfe und 
durchaus wahrer Kupferkies. — Drevfeitige 
verkehrt aufgewachfene voͤllig hole Pyrami⸗ 
Den mittlerer Groͤſe von Kalkſpath, unter 
mehrern rechtſinnig dreyſeitigen Pyramiden, in 
einer vorzuͤglich ſchoͤnen Druſe. — Kalkſpath 
in dreyſeitigen Pyramiden mit 3 Flaͤchen zuge⸗ 
ſpitzt, die Seitenflaͤchen außerordentlich konkav 
und mit druſiger Oberflaͤche. — Haarkies in 
Zoll langen ſchoͤnen haarfoͤrmigen Saͤulen in 
mehrern einzelnen Gruppen, in einer großen 
Druſe. Auch zu Andreasberg bricht jetzt Haar⸗ 
fies. — Vitriolſaures Bley, iv verſchiede⸗ 
nen ſchoͤnen Druſen aus England. Es ſcheinen 
geſchobne 
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geſchobne vitae SGaulen an beyden Enden 
Jugeſchaͤrft, die Zufdharfungsfladjen auf die bens 
ben ſtharfen Seitenkanten aufgeſetzt gu ſeyn, mit 
monnigfaltigen Abſtumpfungen der Kanten und 
Eden. — Weis⸗Bleyerz in der voͤlligen 
Quarzkriſtalliſation, d. h. in langen ſechsſeiti⸗ 
Gen? Saäulen mit ſechs Flachen zugeſpitzt, von 

ee : 


r 


D. Toh. €ar. Gehler de quibusdam rarior 
ribus agri Lipfienfis petrificatis Spec. L 
(Trilobites f. Entomolithus paradoxus 
Lin.) Lipf,1793.:4, 8. 12, c. icon, 
Unter ihren wiſſenſchaftlichen Bearbeitern 

verdankt die Mineralogie, naͤchſt den Bergleu⸗ 

ten, das meiſte ben Aerzten. Außer jenen groͤf⸗ 
fern — gun Theil unſterblichen — Werken, 
die wir von letztern, in dieſer Ruͤckſicht beſitzen, 
benutzten auch von jeher mehrere Andere, die Ge⸗ 
legenheit der Univerſttaͤtsprogrammen thre mehr 
oder weniger wichtigen mineralogiſchen Bemer⸗ 
kungen darin mitzutheilen. Der Ton der meiſten 
dieſer kleinen Schriften war nicht zu allen Zeiten 
gleich gluͤcklich. Ehe man eine intereſſante fin⸗ 
det, muß man oft eine Menge anderer durch ⸗ 
— — in denen: weiter nichts enthalten iſt, 
a⸗ 





Fad 


als einige. pedantifthe Nominal. und Mealdefinie — 
tionen , die Etymologie und. Homonymie der 
Denennung ves auf dem Titel angemerfren Gee 
genftandes, und dann einige Stellen aus Pli⸗ 
nius, Dioſcorides, Agricola oder Kircher, . 
Defto. groͤßer iſt die Freude, wenn uns wuͤrdige 
Gelehtte in dergleichen Schriften mit. ihren 
neuen und wichtigen Beobachtungen beſchenken 
Der Hr. D. Gehler in Leipzig iſt von dieſer 
Seite ſchon laͤngſt ruͤhmlichſt befanne (denn un⸗ 
ter andetn. Schriften von ifm, wird man ihm 
fir feine Abhandlung de caracteribus externis 
foſſilium noch lange Dank wiſſen.) — Durd 
gegenwaͤrtiges Program kuͤndigt uns derſelbe 
eine Suite von merkwuͤrdigen Beytraͤgen sur 
Naturgeſchichte unſers Vaterlandes an, auf de⸗ 
ren Fortſetzung jeder ſaͤchſiſche Mineralog ſehr 


begierig ſeyn wird. Ree. ſieht ſich alſo doppelt 


verpflichtet, durch eine Anzeige in dieſem Jour⸗ 
hale jene Serif befannter zu maton 


Nac “dnigen aligetneinen ‘ Bemnertungen 


fiber Berfteinerungen , und geredhten Klagen, 


uͤber die jetzt herrſchende zu große Vernachlaͤſ⸗ 
ſigung ihres Studiums, zeigt der Hri Verf. wie 


wenig in dieſer Hinficht auch: fae Seipgig. gethatt 


fo | bas + bash, manche merlwuͤrdige Verſteine⸗ 
— rungen 
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rungen (freylich nur als ein (econdairer Geburts⸗ 
ort) enthatt. Unter mehrern, die der Hr D. 
hier aufgefunden hat, giebt er uns in dieſer Abe 


handlung zuerſt Nachricht von dem Entomoli= 
tus paradoxus. Lin. ober dem Trilobites 


Walch. der Berfteinerung von’ einem dem 
Schildflohe verwandten Gnfecte, (ole man fonft 
faͤlſchlich auch concha triloba (Cacadumuſchel) 
nannte) und die durch ſechs von Hr. Capieux 


ſehr ſauber geſtochene und ifluminirte Kupfet 


deutlich gemacht wird. Dieſe merkwuͤrdige Ver⸗ 
ſteinerung, die bisher vorzuͤglich aus England 
und Schweden bekannt war, erwaͤhnt Enid und 
Leigh (1700) zuerſt; in Deutſchland encdecte 
fie: Herrmann (1711) am erſten. Nachher fand 
man ſie zwar aut an mehreren Orten, aber da 
fie eine fo gang ifolirte Verſteinerung ift, wußte 





n 


anfangs niemand, gu welder Klaſſe man fie ei⸗ 


gentlich rechnen ſollte. (Auch Hr. Lindacker giebt 
in Mayers Sammlung phyſikal. Auffage die 
Naturgeſchichte Bohm, betr. B. 1. 1791, 
Nachricht von dem Vorkommen diefer Verfteis 
nerung in der Mariabilf Schanze bey Prag.) 
Die wichtigſten Nachrichten von derfelben were 


den (p-7) nun aus Wald) angefiher, Ihr 


Original aft hoͤchſt wahrſcheinlich ausgeftorben; 


denn der Onilcus paradoxus Banks, ven 
KIN Danks, 
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Banks in Terra del Funge fand, ſcheint dod, 
ohngeachtet feiner Aehnlichkeit, nicht das gu uns 
ſerer Gerfteinerung gehoͤrige Snfect gu ſeyn. 
Soviel ift indeß gewif, es gehirt nicht gu den 
Schaalthleren, wie man fonft glaubte, fonder 
in die Ordnung der cruftaceoriim in der Klaſſe 
der Inſecten; auch geigen die bereits befannten 
Eremplare, daf fie nicht alle gu einer Species 
gehoͤren. — Die bey Seipgig entdeckten, fanbd 
man in den Jahren 1753 bis 1756 am Wege nad) 
Connewitz zu. Man grub nehmlich daſelbſt 
ein zie mlich weit verbreitetes, 2 bis 3 Fuß mad. 
tiges Laimlager, das jetzt verſtuͤrzt iſt, auf; wel⸗ 
ches viele Bruchſtuͤcke eines ſehr feſten dichten 
Kalkſteins mic vielen Sdhaalthier- und andern 
Verfteinerungen enthielt, In diefem Kalkſteine 
fagen denn aud) bisweilen Verfteinerungen von 
dem untern Theile unſers Inſects, welde man 
damals wegen ifter geringen Aehnlidjfele mit 
einer zweyſchaaligen Muſchel, allgemein fiir Cas 
cadumuſcheln anfah. Dod) ſchon damals zwei⸗ 
felte det Hr. Verf. hieran; vielmehr brachten 
ifn mehrere dufere Kennzeichen und die Bemer⸗ 
fung, daß diefe Theile nicht in Kalkſpath wie 
gewoͤhnlich (2) die Mufchelverfteinerungen find, 
fondern in eine mehr thonige, wenig mit Saͤuern 
brauſende Maße, meer waren, * die 

er⸗ 
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Vermuthung, daß dieſe Trilobiten wirkliche Sus 
ſeetverſteinerungen waren, welches fic) auch durch 
ſpaͤter hin entdeckte Exemplare beſtaͤtigte. Die dort 
aufgefundnen Stuͤcke waren eben nicht ſehr ſel⸗ 
tens doch fand man immer nur Theile des In⸗ 
fects, nie cin gang vollftindiges Exemplar. 
Derin jenes, was Wald) aus bem Mufeo Lin= 
kiano von Seipzig erwaͤhnt, iſt theils nur der 
Keen der Verſteinerung, theils ſcheint es nicht 
einmal ber Leipzig, ſondern vielmehr in Eng⸗ 
land gefunden worden gu ſeyn. Merfwiirdig 
if nod) das eine Eremplar, das det Hr. Verf. 
erwaͤhnt, wo fo ein Theil des Lrifebiten in det 
Hoͤhlung eines Belemniten ſteckt. — (Aus 
alle dieſem ergiebt ſich nun wohl, daß Leipzig 
nicht der eigentliche Geburtsort diefer ſeltnen 
Verſteinerung iſt; deſto wahrſcheinlicher aber 
ſcheint es Rec., daß ſie aus dem benachbarten 
Thuͤringer Floͤzgebirge, (deſſen Niveau bekannt⸗ 
lich gegen 200 Pai, Fuß hoͤher liegt ais Leipzig) 
Hieber geſchwemmt wurden, befonders da der 
Thuͤringer Kalkſtein mit dem Muttergeftein der 
Leipziger Berfteinerung fo große oryctognoſtiſche 
Aehnlichkeit Hat) 
* 3. 
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Mite, fowobt Gilehete als praktiſche — 
maͤnner Ofe ſich mit jenen Wiſſenſchaften beſchaͤſtigen 
werden hiermit feyerlich gir Mitarbeitern an dieſer Zeit⸗ 
ſchrift eingeladen und konnen verfithert ſeyn/ daß le 
fix ihre Beytraͤge, die fie an einen von den Heraus⸗ 
gebern, oder an die Berlagshandiung einfenden , auf 
jede ihnen cefallige Art des Dantes rechnen fonnen. 
Wollen Verfaſſer und Bevleger ibte neuen Gebriften 
vpoſtſrey ein ſenden fo kiunnen ſie auf baldige Anzeige 
derſelben rechnen. 

Die Addreffe. fae diejertigen , welthe dic Heranss 
geber in Detref dieſer Zeliſchrift mic Sheer: Correfpon- 

deng beehren wollen , ifts, 
An die Herausgeber bes Bergmaͤnniſchen Soiree 
nals adjugeben ney der Sean —— 
lung i in mee : 





